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führer Tamow, der von der R .ich sm rf^ “" ^ « l a n ^ s ^ o l l e  j

ihre Notenpresse m . 1 Lesern’ Gelde Arbeitslose be-
Scheine zu drucken, damit " ,,t dl®**1 « rf>,ekt des Volkswirt- 
sohäftigt werden können. Au ■ Deckung neu zul
schaftlers Wagemann wird e^w^ nnt;mdYJê „ e  Vo ï etwa drei

ean2 abgesehen davon, £»“ Kredits durch

Ist die Hoffnung anf Lösunz aH*
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Wörtern niol.t bestritten werden kann.
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ä s  Ä B f t Ä
s c h e r  B ö r s e n id b b e r  s in d  u n s  J  d̂ :  t ia ft d ie  V e rn ic h tu n e  d e r
lo s ig k e it  /.,. lo se n , w e i l  d ie  P r o b t *  r t s e n a n :u  Z e rs C tzun g
P r o d u k t iv k r ä f t e  >a g e ra d e  m G e f d g e  »h e r  e .g e  d je  ^
.hat. die Lösung der Krise >s vie^ehr eine . r g ^  ^
taütät der Ariwitcrjch^. en«icn^‘J r£  ita,istischen ^

f e r S Ä Ä r  k o m m u n is t is c h e n  B e d a r f s w ir t s c h a f t .

I itwinow auf dem „Völkerbund“.
Nachdem L. erkennt K r Ä Ä

Ä Ä " “ Ä  Zweck folwendc ..marxistische“

• * * * % £ ■ & &  Truppen'cinem Sicherheit der Sowjetunion und c . Völkerbund) anvertrauen 
internationalen OrnarHsmus^(also dem^V“ « ^ ™ mtabr0stun«. I

t’rele S  X Ä g «
schweren Artillerie, der Kri v... schweren Bomben-
artillerio mit einem K a l v e r t r e t e  grundsätzlich die

der Konferenz und „eiche

sehen Landern. D ie  lileiicniix r e u m » .  v. s ic h e rn , das
k u r re n te n  der kapital.R is c h e r ^ ^ r o ^ k t j o n j . ^ ^  ( 
is t d a s  Hauptziel d e s  ■ der Rw]c des fa sc liis ti-
s c h e id e t  s ich  p ra k t .s c h  m  m o  A b rü s tu n g  im  S in n e
seh en  A u ß e n m in is te r s  (irandhi. aer auuu {ordcrie nie Teil- 
d e r  s c h w ä c h e r e n  \ " ‘V p r la G s t .s c h c n  eh t ^ c i t .  d a ß  L.
n ä h m e  an  a e r  k a p i t a h ^ t . s c t u,.R  j c s  . .V ö lk e rb u n d e s “  
offen e rk lä r t .  1 l c  ' v ’ r  n , D Je  3  in te r n a t io n a le  macht d e r  
n ic h t  u n te rs u c h e n  zu W ? 1|L; ' ;  . n  , ih r c  \ u f W a r tu n g . ohne 
k a p ita l is t is c h e n  In te r 'u it iO 'ia ic  d c s  K o m m u n is m u s .!
e in  Wort zu v e r l ie r e n  uber Z  . . .. h a j t d jc m an  dauernd 
ü b e r  d ie  K la s s e n in te r e s s e n  d t  p a r t e i  und F a h r e r in  des
zu v e r t r e t e n  s ic h  rü h m t a ls  c  n . 1;  H c w c j s  w o h in  d ie  un-
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leugnet, siehe oben!

Die KPD Im TVierstreik.
.. , P i  ,rK*rpik d e r  i-n etwa 2500 Betrieben ein-I

Der Hamburger 5V.crst' e,J ; r Kpn unterstützt Flugblätter 
gesetzt »hat. wird auch von der Arbeiterschaft zur F.nt-
sind verbreitet worden, in denen {ordert wurde. Auch
haltsimkeit für die Bauer des .‘ reiks .i k Hamburger

s .irÄ ’- 'Ä r K  fcae« «

heitsfront mit den kK >|1111 , , . dcr jdassenbewußte*
Diesem kleinen Privatbesitz zubebe kann atr
Arbeiter der KPD auch mal.e f* * ^ ^ e n  (Gastwirten 
r f i  Ä ’ Ä Ä i ' Ä  „ich,«trunkene Molie 
Bier!

Elnlif.üs’iron p ra ils  der «PO

l « ü i p !
Ausschlüssen rausendma! Die Moral der KPB
die Sache der pr° let?J'*V ^  ‘ Wo die KPD in d--r Minderheit 
Ü S l S 'n ä i '^ Ä ta riso h e r Demokratie, und dort, wo 
sie herrscht, vergewaltigt sie dieselbe. u w iiirin d il

Das Verbrecherische der 
sie nicht die reformistischen, sondern die linkt̂  s w „ ne
der A r b e it e r b e » -™ « ™ . Schaden dir \ au| a,„

art der KPD um die « ?

dieser sogenannten „uuciw ASV-Fiohte Berlin. 4. Gruppe.
KPO und ihre P « « '  ^ b e n  Im A.N sic„
wo unsere Genossen seit Ja n ^ u  Führung

is
S S S äS S  ÄÄfir
Gpl schickte.

ro§ü LaxcmDurö und die III. internationale
1. I

Der Massenstreik.
Am dreizehnten Tode.U K von Karl Liebknecht und Rosi

H PSf* zu beweisen Wir wiesen schon darauf hin. daß diese 

Ä W Ä - t  in seiner

P S ä ä s I
en in denen Kose mit Lenin stritt, diesen recht gegeben. Was

Heckort übei Rosas „Fehler" sagt, ist ^ ^ H ^ ^  j äuf sie 
werden sehe 1. warum man so w e n i g  grundsätzlich ;aut se  
eingcht und trotzdem so viel von ihren •fehkrn spr‘<',l' t'M^ n  5' s O r o n  des „roten" Metallarbeiter-Verbandes. „Der Metall- 
block“ Nr 2. verfällt in dieselbe Methode wie Heckert. Fs

; faselt von den ..Fehlern" Rosas, ohne 1̂berf aupt An ke 
I  sprechen zu lassen und auf sie einzugehen In einem ArtiKei 

Vorwärts unter dem Banner Lenins Heiüt es. ..Rosa Luxem 
k..-.. in einer Reihe wichtiger Fragen Abweichungein

Ä Ä S Ä S :  ”  i'Ä T s  Ä -

i S ' £ e Ä r f i b .  “ l i T - Ä  s e j j ^ c t a
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'nRosa” ^em burjs ^ f ^ n d ern*aus°den'b’cwegungs- 
; Massenstreik kein Aiine......1 . muß v;je wandte sich

t i

s te h e n  und’ w i r ^ w e ' ^ e n ï e h , R- ebenso j
die Massen zu überschätzen, doen-nat f  « Sj schrcibt

I wenig unterstützt, wie die heutiwnjLenmiste^^
in der angefubrten ^ n f  .^ e  . Komma„dieren aus freien
die Initiative und Leitung nioni m Fühlung mit den
Stücken, sondern in der i >g ^ Spontanen spielt.
Stimmunaen der Mas e, . B —  “ X s t r i - i k s  ohne 
wie wir gesehen habeu.11.ai e treibendcs oder hemmen-

sondern »-,1. 

wo R. L. von S P ^

tanität soricht und auf Grund dieser Ausführungen hat man vu 
t  •* Apt kpi> Führer" ihr eine „Spontanitätstheorie an„c- 
Ä  Rosa dachte S t  im entfernten, daß aus dem Klasse,. 
kaniDi spontan ohne Organisierung der Massenstreik sich bildet, 
Sie wußte sebr wohl, daß das Proletariat in Organisationen ^ -  
sammengeschweißt sein muß. Doch wußte sie ebensogut daß | 
..sich Revolutionen nicht schulmeistern la” en u,^ eren‘‘ r  
Leitungen der Massenstreiks nicht in .•Ko^manaieren z- 
wirken haben, sonder:. ..in möglichstenger Fuhlung m td ^  
u 9c .,n p I erkannte schon damals. welo..e Utiahre.i i*e.. 
Massenstreik von dem reformistisch fu.;damentierten Büro, 
kratenstamm der Gewerkschaften und SPD drohen, deshaft 
warnte sie vor dem ..Schulmeistern“ der Revolution und dem

,JC01Wranköimenn' verstehen, wenn den „Führern“ der einzig 
richtigen „Linie“ die allzuwahrcn Worte L. nic!!ltVi 
nawVn denn gerade die KPD-Bonzen spielen sich doch tätlich 
als die’ „Schulmeister/* der Revolution auf. die nur die „einz:; 
richtig“ Meinung“ vertreten Weil die unzweideutige klart 
Auffassung R. L. zum Massenstreik sich nicht nur ge«en <Üt 
SPD. sondern auch gegen die KPD-Bonzen rî tet’,k° S j 1'^ J  
die Thälmänner „Fehler“  von Luxemburg. Rosa L. «erbendes 
Verdienst besteht darin, daß sie als erste im großen Stil da.an 
hingewiesen hat. daß das Proletariat im Klassenkampf sicc 
selbst sammeln und führen muß und ^erjfaHs selbst^em e^ 
tionen zu organisieren hat; sie war es. die das ^unstnewuui 
^ein der Massen als eine elementare Voraussetzung des prole- 
tarischen BefreiunRskampfes erkannte. Klar und eindeutig .̂ e : 
d êse Erkenntnis R. L. aus folgender-. Sätzen ihrer Schrift .Mas­
senstreik“ Seite 51. hervor: „Heute, wo die Arbeiterklasse 
sich selbst im Laufe des revolutionären Kampfes aufklarea 
selbst sammeln und selbst anführen muß. und wo die Re\(H 
lution ihrerseits ebenso gegen die alte Staatsgewalt w'e ^ ze? 
die kapitalistische Ausbeutung gerichtet ist. erscheint der Mas 
senstreik als das natürliohe Mittet, die breitesten proletarisch« 
Schichten in der Aktion selbst zu rekrutieren, zu revoluto- 
nieren und zu organisieren, ebenso wie es K'eicbzeitig ein N it.c 
ist. die alte Staatsgewalt zu unterminieren und zu sturzem 

l̂ ns-i Luxemburgs Erkenntnis und Klarheit über die 
o i h < t h and e l nd e Rolle der Massen im Befreiungskampf. 

L Si s ? ? h ? Ä '  nach der Ansicht der K ™ " ' *  
,irr Revolution' Es paßt eben moht den KPD-lionzen. i 
R L klar erkannte, daß die Massen selbst ihre eigene fc. 
freiung organisieren, führen und leiten mussen. • 'e sc. rr 
den Parteiführern keine große Rolle zu. denn sie wußte zi r  
d-iß dic Körperschaften der Partei und Gewerkschaften Heir... 
n is s e u nd Sch ranken gegen die Revolution verkörpern N ^, 
/lii-illiff sondern ans tiefer Einsicht in die politischen Verna 
r ssl- Gebrauchte sie den Ausspruch, „daß die deutschen Ge­
werkschaftsführer die imfamsten und größten HJ l,u,kAê  N 
die in der Weit gelebt haben. Trotzdem R. L. der Arne.tr 
kl isse als I ehrerin diente, war sie nicht Fuhrenn vom . c. ...t 
e!pCS Stalin oder (Thälmann, die sich wohlfuhlen. wenn sie 
den Massen gefeiert und beiubelt werden Sie baute nicht Be- 
rufsführern. sondern den M a s s e n  ein Fundanieiit am «  
ehern das Proletariat seine Befreiung vollziehen kann.  ̂ Das.. 
ihr großes Werk — und deshalb ist sie bei allen Bonzen, Je...

die KAU. ________  _ ______ _

Unsere Genossen müssen, soweit Ä rKkämp.
lose S p a ltu n g s p o lit ik  der K_ - . - KpD bevormundet und
mißbrauch? w i^  ifnd seihst sein^Bef^eiune organisieren lernt.

lö -fa r ft fn  mattil 6 es<tif.nhe
Die „KulturabteilunR'' 

den des Reiches ein außtw. der Volks-. Mittel- und
gemacht: Sie will den '  e , • , ü bis ,4  j a.hren um- 
Höheren Schulen, die die Alters^tute von sclienken.

faS!w l e ^ ß Ä ^ n  IG:-Farben.'den‘ Kleine, in dieser freud^ 
armen Zeit so iniver-hoffte ^ ^ f-^ ^ '^ f^ ic ^ n Jh n ic n "  um die 
welche Kiesenk<^ teno " Ä „ n duróhzuführen' Es muß doch ein

S Ä ?  - ; S £  Ä W J K  Ä

KOh i t o " Ä “w h e n  von unseren

andere liedarfsartikel geni'k • Schulkinder
herstellenden Firmen darauf vertanen warem ß Arbeits-
i,u verschenken. Es Aktionen möglich zu

machen Und doch hat nwn sich J?!^>7rèn''bcrc'i^Jefn.fden.nichten, als zum Verschenken der warenluer« ^  entJcckt;

^ta11(Vern[ciftu,1 g*deansehäuften Ware Zwangsverkauf durch

S n  Ä f e f  Ä - i S  Ä
das Geschenk tucht unbenut/t . . überläßt IG.-Farben
einzigen Haken -dieses .guten Gtsüuiut.ls unen ^
wiederum in weiser 'o r“ “ ŝ  die Eltern. die das Notwen­werden schon solange betteln, ms nie ^  ,m m cx
digste nicht mehr Beschatten -ui{en , )ie Kinderhände
wieder einen neuen Aigfa-lRoll.f Aufnahmen mißglücken im 
sind ungeübt, und viele, die meisten aui rilmbe-
Anfang. Aber Außerdem stel t
darf bezahlt rasch den ••^sc , f r  -mdinnen der zwei
mit Recht zu hoffen, die Freunde unü^^ nächsten ncburts.
glücklichen Besitzer m de • - einen Wol'filmapparat. so daß 
tag nichts sehnlicher ' ' "rben ga mtiert fiir keinen 
die ..Kulturbemuhungen der iu. r im  
der Beteiligten umsonst gewesen sind. . .

Sdiweiz
Mit Hacke und Schippe «egen die Krise.

Das Schweizerländchen mit seinen [Trudel'dér''^ ^ 1 -

Ä Ä  “ J aud! d:e Ub"-

geschlossenen Abwehrkampf fuhren, den man

- ä ä  t
modern Erfolg daß die Massenkonsumguter (Brot etc.) 

Ma” R l Ä f Ä 1,hSö"'ke der Krise zeigt natürlich w;

Ä ' Ä Ä T n d 9 die Saisonarbeiter 

des Arbeitsamtes den Bau-Unternehmern

' -
ZU » ' “ r S n v e r k c h r  ist ebenfalls ^ r i i e M n K  'r-; 
zuletv.t infolge der hundert JJark Au*re,se«b lfr ;

w i r d  d e r 'unvermeidlich weitere M c k g a t  'auch seine ^
hinterlassen. ------*

B ü c h e r - A n ß e b o l

S ä m t l ic h e  s o z ia lis t is ch - k o m m u n is t is ch e
Bücher afler W is s e n s g e b ie te .  Romane u s w . besorgt und 11« 
»  Originalpreisen der ..Nene Arbeiter-Verlag“  (Franz RotK 
B er lin  O 112. Grünberger Straße 4. Doi, . „ ri
Rühle. Von der bürgerlichen zur proletarischen Rexo.u-

0 ̂ 0 R M
Wer "betrügt die Massen. 0.10 RM.

Ä Ä  M " Ä Ä n MÄ  a »  m -•
wenige Exemplare.) , ? ^  n u

-  Historischer Materialismus 1 . -  und ... K.
Marx. Lohnarbeit und KaPital Oj/O RM.
_  Lohn. Preis und Profit. Q.̂ > _______  ___

ä v ä :

Der „Geist von 1914” siegte
Achtzehneinhalb Mill. Stimmen fiir Hindenburg, elf-1 

eindrittel Millionen für Hitler, knapp fünf Millionen für 
Thälmann und zweieinhalb Millionen für Düsterber«: dies 
ist das Wahlergebnis vom 13. März.

Hindenburg ist der Held des 'I ages . . .
Die sozialdemokratische Presse jubelt: „D ie Eiserne 

Fruit hat Deutschland gerettet!“
..Deutschland“ ?  Das ist das Vaterland —  der Indu­

striefürsten und Agrarier, der Bankkönige und ihrer 
Staatsbürokratie. Und M i n d e n b u r g  w ar der Kan­
didat der einflußreichsten Kapitalsgruppen dieser Re­
publik. der K a n d i d a t  einer k a p i t a l i s t i s c h e n  
A l l i a n z ,  die das Proletariat nach allen Regeln der 
bürgerlichen Staatskunst ausbeutet und niederhält. . .

Den Zweck seiner Kandidatur hat Hindenburg im 
Rundfunk selbst eindeutig erklärt: „Das Ziel können wir 
nur erreichen, wenn w ir uns zu einer wahren Volksge­
meinschaft zusammenfinden. Ich erinnere an den Geist
von 1914. . .“  . .

Der „Geist von 1914* aber war —  Krieg der deut­
schen Kapitalistenklasse um neue Rohstoff- und Absatz­
gebiete, w ar Bündnis zwischen Sozialdemokratie und 
Imperialisten! Und dieser Geist des imperialistischen 
Wahnsinns unü des ima.i.Ui -öwr.-aivurais liat am 
13. März 1932 wiederum triumphiert!! „Deutschland 
das Vaterland der Kapitalisten —  „ist gerettet“ . . .

Es ist das g e s c h i c h t l i c h e  V e r b r e e h e  1 1  der 
S o z i a l d e m o k r a t i e ,  durch eine jahrzehntelange 
parlamentarische (und gewerkschaftliche) „Schulung 
den K l a s s e n k a m p f g e i s t  breiter Arbeitermassen I so z e r s e t z t  zu haben, dali diese nach vier Jahren

1 Weltkrieg und neun Jahren Konterrevolution abermals

Rußland hilft Japan
Seitdem der japanische Imperialismus seinen von allen 

I kapitalistischen Weltmächten durch Kriegsmatcriallie erungen
I unterstützten Raubzug in der Mandschurei führt, hat die Mos­

kauer Internationale für ihrc Sektionen die Parole ausgegeben. 
„Unterstützt den antiimperialistischen Volkskrieg Chinas gegen 
Japan!“  Fast täglich ist in der deutschen bolschewistischen 
Passe die Aufforderung an die Proletarier zu finden: .Aerhm- I dert jeden Transport! Verweigert die Verladung von um >on

I und Sprengstoff!“  '
Die bolschewistische Regierung Rußlands jedoch treibt eine 

direkt entgegengesetzte Politik. Sie hat nämlich jetzt die Zu­
stimmung zu japanischen Truppensendungen auf der Sowjetlmie 
der Ostchinabahn gegeben! Hier der Beweis. Unterm -9 re I bruar bringt die „ Ro t e  F a h n e “ vom 1. Marz eine Meldung 

I aus Moskau, in der es u. a. heißt:
..Da sich die japanische Regierung auf besondere um­

stände beruft, die sie dazu veranlaßten, sich mit der Bitte 
an die Sowjetregierung zu wenden, den Transport japa­
nischer Truppen auf der östlichen Linie der Ostchinabalm 
zu gestatten, ist die Sowjetregierung bereit, als Ausnahme 
und provisorische Maßnahme dem Sowjetteii der Direktion 
der Ostehinabahn die Weisung zu gehen, den Transport 
japanischer Truppen von Charbin bis zur Station Imanpo. 
im äußersten Falle bis Chailin. zu erlauben."
Diese Antwort gab K a r a c Ii a n , der russische stellver- 

I tretende Außcikommissar. dem japanischen Botschafter n>rota- 
Die Sowjetregierun? mag gewiß ihrc zwingenden Grunde 

I (ungestörte Industiialisierung!) haben für die Vermeidung eines 
I evtl. kriegerischen Konfliktes mit Japan. Aber die gegebene f Erlaubnis Rußlands für ja p a n is c h e  T ru p p e n tra n s p o r te  auf der 
■ östlichen Ostchinabahn ist doch faktisch eine» Hilfe für den 
I  japanischen Imperialismus — und nicht etwa ejne Unterstützung 
I  les von der Moskauer Internationale proklamierten „antiimpe- 
I realistischen Volkskrieges Chinas“ !

Das wird jeder revolutionäre Proletarier‘begreifen. Wie 
I  lênge aber wollen die KPL>-Arbeiter dieses vom russischen 
1  Staatskapitalismus bedingte D o p p e l s p i e l  der bolschewisti- 
I  s-hen Politik noch mitmachen??

mit fliegenden Fahnen in die Hindenburgfront des deut­
schen Nachkriegskapitalismus eingerückt sind! Gewiß, 
die SPD- und AIMxB-Führer sind auch heute nur ihrem 
sozialimperialistischen (ieist von 1914 treu geblieben, was 
sie jedoch keinesfalls von ihrer persönlichen Verantwor­
tung für jei.cn neuen Judasdienst freispricht.

Da hilft ihnen auch nichts die skrupellose Demagogie, 
daß durch Hindcnburgs Wahlsieg nun „H itle r geschlagen 
sei. Die W e ls  und Kumpanei werden schon nächsten 
Monat ihr blaues Wunder erleben bei der Preußenwahl.
. . . Und überhaupt: der Nazifaschismus o h ne  P  li r a s c 
entpuppt sich immer mehr als der Erbe des herrschenden 

I Systems. H i t l e r  selbst hat ja am Vorabend der W ahl 
gegenüber dem amerikanischen Journalisten Knicker­
bocker offen erklärt, daß er ..keineswegs sofort alle Not­
verordnungen ßriinings rückgängig machen und eben­
sowenig den Versailler Vertrag zerreißen“  werde. Diesen 
Schwur auf die Preisgabe der „nationalsozialistischer; 
Revolution“  hat der oberste (ïeneral der SA-Banden auch 
auch schon vorher in den westdeutschen Industriellen­
klubs geleistet. Hitler und Brüning-Severing sind eben 
nur zwei parlamentarische Spielarten des S y s t e m s  
Je r  monopolkapitalistischen Diktatur, die sich noch nicht 
um uie Besetzung des Siaats-W arats einigen konnten.

Ueberraschend schlecht abgeschnitten hat am 
13. März die KPD . angesichts der höheren Wählerzahl 
nnd größeren Wahlbeteiligung. Gerade in wichtigen 
Industriebezirken (Berlin, Hamburg, Mitteldeutschland. 
Oberschlesien) hat Thälmann auffallend viel Stimmen 
verloren. Das ist immerhin auch ein Bew e is dafür, daß 
parlamentarische Aktionen einfach a i c h t als „M obili­
sierung zum Kampf Klasse gegen Klasse“  ausgegeben 
werden können. Daß überhaupt die SPD-Bonzokratie 
Millionen Arbeiter für Hindenburg an die Urne treiben

konnte, ist auch die h i s t o r i s c h e  S c h u l d  der KPD- 
Eührung. Denn gerade die bolschewistische Idealisie­
rung der parlamentarischen Illusionspolitik stärkt immer 
wieder die ideologische Basis des Sozialdemokratismus 
in der Arbeiterschaft und verhindert so die Bildung einer 
revolutionären Einheitsfront. Dic proletarische Klassen­
front gegen die kapitalistische Gesellschaft kann nur er­
stehen durch den direkten Kampf der Betriebsarbeiter 
und Erwerbslosen, aber niemals durch eine parlamenta­
rische „Klassenkandidatur“ !

Aus dem Inhalt
Staatliche Baukeiisanierung.
Neue Linie der K P D ?
Rosa Luxemburg und die 3. Internationale. 
Das Weltchaos.

„Deutschland gerettet“ . . . Und w e i t e r  geht die 
A u s p l ü n d e r  u 1 1  g der Massen! Der Hungersold der 
sechs Millionen Erwerbslosen soll abermals gekürzt 
werden. Ebenso w ird die staatskapitalistische Banken­
sanierung neue Opfer für das gesamte Proletariat bringen.

„H itler geschlagen . . .?  N e i n ! Denn die Zer­
schmetterung des Nazifaschismus ist kein parlamenta­
risches Rechenexempel, sondern eine Frage des revolu­
tionären Machtkampfes gegen das kapitalistische System !

Das ist deshalb die g r o ß e  L e h r e  des 13. März: 
Der (ie ist des Kapitalismus mit seinen nazifaschistischen 
und sozialdemokratischen Stützen wird solange trium­
phieren, bis die prole.arischen Massen darangehen, sieh 
für ihr Klassenziel des Kommunismus zu schlagen!

Zum Krlscnhoügrcft des Al)GD.
Der Bundesausschuß des ADGB befaßte sich auf seiner 

Tagung ani 15. und 16. Februar 1932 mit dem Problem der
Arbeitsbeschaffung.

Die ungeheure Arbeitslosigkeit, die selbst vor oen Mit­
gliedsbüchern des ADGB kein Paroli findet, zwingt die Spitzen­
körperschaften des ADGB. „ei n S t ü c k  i h r e r  w o h l ü b e r ­
l e g t e n ,  i h r e r  k ü h l e n  M ä ß i g u n g  auf  zu g e b e n ,  
denn o t i e n b a r  ist  es s o n s t  ni c ht  m ö g l i c h ,  ei ne  
A e n d e r u n g  zu e r z w i n g e n  und di e  v e r a n t w o r t ­
l i c h e n  S t e l l e n  a us  i h r e r  P a s s i v i t ä t  a u f z u ­
s c he uc he n . "

..Ich halte es für notwendig, daß wir vor einem grolieren 
Forum unserer Forderung leidenschaftlichen Ausdruck geben ,  ̂
— sagt Th. Leipart vor dem Bundesausschub. Deshalb steigt 
am 23. März 1932 in Berlin ein sogenannter Krisenkongreß, auf | 
dessen Tagesordnung die Frage der A rb e its b e s c h a ffu n g  stellt, j

Der ADGB als „Spitzenkörperschaft“  der deutschen Ar­
beitnehmer will also Mittel und Wege suchen, die die Möglich­
keit schaffen, daß wenigstens 1 M illira M mschen für die Dauer 
eines Jahres Arbeit finden.

Dieser Plan des ADGB ist ein Glied in der Kette seiner 
bisherigen Praxis als Arzt des Kapitalismus.

Infolgedessen marschieren auch die Allerweltspoiitiker 
Tarnow und Naphtali mit hren welterschütternden Rezepten 
zur Besiegung der Krise auf.

A rb e lts b e s c h a iiu n g  durch Kreditausweitung heißt das 
Schlagwort, das die ADGB-Strategen geboren haben.

Wie die Kreditausweitung von statten gehen kann, das soll 
der Krisenkongreß ausknobeln.

Fritz Tarnow meint garu allgemein: „W ir  müssen also 
eine bewußte aktive Konjunkturpolitik führen und die Konjunk­
turpolitik kann lediglich in der Arbeitsbeschaffung seitens der 
öffentlichen Hand bestehen. Die öffentlichen Arbeiten müssen 
die früheren privatkapitalistischen Investitionen ersetzen, die 
jedesmal beim Abschluß der Depression auftauchten und der 
Wirtschaft den Belebungsanstoß gaben.“

Fine Schwierigkeit sieht er nur bei der Frage der Finan­
zierung desPlanes auftauchen, — weil dic öffentliche Hand über 
keine flüssigen 'Mittel verfüge.

„Das Versagen des Kreditsystems hat bereits dazu geführt, 
daß die Weiterführung der Wirtschaft so gut wie unmöglich 
geworden ist.“ Weil dies so ist, — „muß der fehlende Kredit 
so oder anders ersetzt und ins Leben gerufen werden“ — sagt 
Tarnow.

„Die Bergbau-Industrie“, Orgän des Verbandes der Berg­
bauindustriearbeiter Deutschlands schreibt am 12. März 1932 in 
ihrer Nr. 11 (nachdem festgestellt wurde, daß wir es heute 
eben nicht mehr mit „ n o r ma l e n “ Verhältnissen zu tun 
haben) ganz offen:

„Jedem Einsichtigen ist klar, daß der P r i v a t  kapita- 
lismus sich zurzeit in den von uns vorstehend aufgezeigten 
Verhältnissen windet und keinen Weg mehr zu bauen ver­
mag, der aus der Krise herausführt. Dieser Weg aber muß 
gebaut werden, und wenn nicht mi t ,  dann eben ohne  
oder auch g e g e n  den Privatkapitalismus“

„Wenn aber demgegenüber die Tatsache besteht, daß 
die Wirtschaft aus sich selbst heraus k e i n e n  Wandel zu 
erwirken vermag, dann ist die Frage entschieden, o b jetzt 
regierungs- oder verwaltungspolitisch eingegriffen werden 
soll, weil das einfach durch die Tatsachen zwangsläufig 
geworden ist. Fs bleibt höchstens noch das „Wi2“ solchen 
Eingreifens zu klären.“
Dar Ruf nach der „öffentlichen Hand“ , den die freien Ge­

werkschaften ausstoßen, das ist der Ruf nach dem Staatskapi­
talismus!

Indem die Krisentheoretiker des ADGB unü alle Gewerk- 
schaftszeitungen ganz zaghaft andeuten, daß der Privatkapita­
lismus nicht mehr seine eigenen Widersprüche meistern kann, 
— und sie das Eingreifen der „öffentlichen Hand fordern, 
statt die breiten Massen der organisierten Gewerkschaftler 
zum offenen breiten Massenkampf gegen den Kapitalismus auf-
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zufordern, begehen die Gewerkschaftsführer erneut einen uner­
hörten Betrug am Proletariat.

Kein Wort verlieren die ADGB-Strategen über die ge-1 
schichtliche Aufgabe der proletarischen Klasse, angesichts des 
völligen Bankrotts der Kapitalismus und seiner Aussichtslosig­
keit jemals diese permanente Krise überwinden zu können.

Kein Wort vom Klassenkampf und vom Versuch, die Krise 
mit revolutionären Mitteln zu lösen.

Kein Aufruf zurn Massenstreik gegen das System.
Die Krisentheoretiker vom ADQB übersehen ganz ihre 

eigene ideologische Krise. Bei dem Willen, den Kapitalismus 
zu heilen — geht ihr organisatorischer Körper kaputt. Und das 
ist gut so!

Die Krise des Kapitals hat auch eine Krise der Arbeiter­
bewegung geschaffen.

Die Uebcrwindung der Krise der Arbeiterbewegung birgt 
die Voraussetzung zur völligen Beseitigung der kapitalistischen 
Krise in sich durch die Aufhebung der Klassengesellschaft 
und Errichtung der kommunistischen Bedarfswirtschaft.

der hundertsten Wiederkehr des Todestages des Dichters, teil­
nehmen.

Wie sagte doch Goethe mal:
Getretener Quark wird breit, — nicht stark.

*
Eine nette Gesellschaft.

Laut Mitteilung der „Moskauer Rundschau" vom 28. Febr. 
hat sich eine „Arbeitsgemeinschaft zum Studium der sowjet­
russischen Planwirtschaft“ (Arplan) Anfang Januar in Berlin 
gebildet. Ihr gehören schon 50 Personen an. Etliche Namen 
sind dabei interessant. Man lese: Professor Stephan Bauer 
(Basel), Dr. Arnold Grabowski (Berlin), Professor Henrik 
Großmann (Frankfurt a. Main), Professor Oito Hoetsch (Berlin), 
Privatdozent N. Kek-n (Charlottenburg) und Professor Alfred 
Menzel (Aachen).

Uns interessieren die Namen Henryk Großmann und y)tto 
Hoetsch. l

Professor Henryk Großmann, der in seinem Buch‘ „D^s 
Akkumulations- und Zusammenbruchsgesetz des Kapitals (zu-' 
gleich eine Krisentheorie)“ als „Kritiker" der Akkumulations- 
theorie von Rosa Luxemburg auftritt, die die Unmöglichkeit 
des Sozialismus in einem Lande beweist. Dann der deutsch- 
nationale Professor Otto Hoetsch, der uns als würdiger Reprä­
sentant erscheint, um die Industrialisierung Rußlands schließlich 
als deutschnationalen Sozialismus hinzustellen.

Nette professcrale wissenschaftliche Einheitsfront. Gehört 
alles zur theoretischen Offensive des Bolschewismus. Immer 
eindringlicher wird die Mahnung von Karl Marx: Die Befreiung 
der Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiterklasse selbst 
sein.

llnlcrm Brcnnßlas
Kleine Nachlese /.ur Präsidentenwahl.

Hindenburg sprach am 10. März im Rundfunk über „Sinn 
und Ziel“ seiner Kandidatur. Er appellierte dabei ausdrücklich 
an den „Geist von 1914“ und an die „Frontgesinnung". — Die 
in die masurischen Sümpfe gejagten Proleten und die übrigen 
Weltkriegstoten konnten den Feldmarschall allerdings nicht 
mehr hören

Am nächsten Tage wurde eine Rede Brünings aus dem 
Sportpalast Berlin auf den Rundfunk übertragen. Der Kanzler 
feierte Hindenburg als einen „von G o t t  gesandten Mann von 
monumentaler geschichtlicher Größe“ usw. usw.

Die sozialdemokratischen Hindenburg-Wähler wissen nun 
wenigstens, daß es eine „ g ö t t l i c h e "  I r a g ö d i e  ist, wenn 
sie laut „Vorwärts"-Befehl „aus Liebe oder aus Haß" in die 
Front des imperialistischen Kriegsgeistes von 1914 eingerückt 
sind . . . .

♦

Briand starb —  Iv a r  Krenger erschoß sich.
Am 7. März ist der jahrelange Außenminister des franzö­

sischen Imperialismus gestorben, nachdem sein politisches Ende 
schon Monate vorher sang- und klanglos gekommen war. — 
Am Grabe dieser Primadonna des kapitalistischen ..Völker­
bundes" trauern auch die sozialdemokratischen Klippschüler 
der imperialistischen Diplomatie.

Der weltbekannte Zündholzkönig Kreugcr hat in Paris 
Selbstmord durch Erschießen verübt. Ursache: die großen 
finanziellen Schwierigkeiten seines Riesenkonzerns infolge der 
Weltwirtschaftskrise. — Ivar Kreuger ist nicht der erste Kapi­
talskönig, der sich eine Kugel in den Kopf schoß, als seine 
Spekulationen fehlschlagen. Die „sittliche" Devise der Profit­
haie lautete schon immer: „Nach uns die Sintflut“ .

*

Der „Geist von 1914“  in Schanghai.
Ueber das Leben in der kriegsumtobten ausländischen 

Niederlassung Schanghais lesen wir im „Berliner Tageblatt“ 
folgendes:

„Wohl wenige F r e m d e  sind von Chinas Schicksal bis 
in die Seele hinein ergriffen. Auf allen aber lastet die Sorge, 
was mm werden wird. Einige erhoffen von Japans Aktion eine 
Erweiterung der Konzessionen, und damit des (iebietes, in 
welchem westliche Ordnung • herrscht. Die G r u n d s t ü c k ­
w e r t  e würden dann s t e i g e n  und eine neue Aera der 
Prosperität wird in Schanghai einsvtzen.“

Brandbomben auf Schanghais Chinesenviertel, das immer 
mehr in ein Leichenfeld verwandelt wird - und nebenan in der 
Fremdenzone schmieden die französischen, englischen und ame­
rikanischen Kapitalisten schon Pläne, wie sie den M a s s e  n-  
m o r d in Go l d  ummünzen. Das ist — der „Geist von 1914" . . .

♦
Sie  sind überall.

Nach einer Meldung der „Moskauer Rundschau" vom 
28. Februar 1932 wird A. W. Lunatscharski als Vertreter der 
Sowjetunion bei den Goethe-Festlichkeiten in Weimar, auläblich

Staatliche ßanftcnsanlerung
Als im Sommer v. J. die Danat-Bank wegen Zahlungs­

unfähigkeit ihre Schaltcr schloß, war dies ein deutliches Signal, 
daß die kapitalistische Welikise die Giundlagen des deutschen 
Bankwesens erschüttert hat. Denn aus Konkurrenzgründen 
allein hätten die übrigen Großbanken wohi schwerlich die 
Danatbank im Stich gelassen in einer Situation, die alle Zweige 
des Kapitalismus vor die größten Schwierigkeiten stellte. Auch 
die monatelange Schließung cer Börse bestätigte ja ebenfalls, 
daß der Danat-Krach der krasse Ausdruck einer S y s t e m -  
kri -se des deutschen Finanzkapitals war. Den Anstoß dazu 
gab u. a. auch der Plan der deutsch-österreichischen Zollunion, 
auf den bei Bekanntwerden die ausländischen Gläubiger 
Deutschlands sofort schlagartig mit Kreditkündigungen rea­
gierten.

Am 22. Februar ist nun nach langwierigen Verhandlungen 
die Sanierung der deutschen Bankwirtschaft durch Notverord­
nung verkündet worden. Dieser Schritt der Brüning-Regierung 
ist der dokumentarische Beweis für den im letzten Sommer 
erfolgten Zusammenbruch des Bankwesens. Ja, man muß 
geradezu vom katastrophalen B a n k r o t t  des deutschen 
Finanzkapitals sprechen, wenn man sich die jetzt bekannt ge­
wordenen

Riesein erluste der Großbanken
vor Augen hält. Der Sanierungsplan der Regierung hat z. B. 
die überraschende Tatsache enthüllt, daß die Deutsche Bank- 
und Diskontogesellschaft beinahe ihr ganzes Kapital verloren 
hat. Von den 285 Millionen Mark Aktienkapital muß sie nicht 
weniger als rund 275 Millionen zur Deckung ihrer Schulden 
abschreiben! Dieser Verlust der DD-Bank, die vor zwei Jahren 
durch Fusion im amerikanischen Stil entstand, ist beispiellos in 
der deutschen Finanzgeschichte.

Danat- und die Dresdner Bank haben insgesamt 253 Mil­
lionen verloren. Schließlich hat auch die Commerz- und Privat- 
Bank einen Verlust von 107 Millionen Mark erlitten.

Die P l e i t e  der deutschen Großbanken muß als vollkom­
men bezeichnet werden. Denn die G e s a m t v e r l u s t e ,  die 
sich aus Kapitalzusammenlegung und Abschreibungen ergeben, 
werden auf annähernd ei ne M i l l i a r d e  Mark geschätzt! 
Dabei ist nicht zu vergessen, daß infolge der großen Bank­
beteiligungen an Industrie- und Handelsunternehmungen die 
fortschreitende Wirtschaftskrise noch höhere Bankverluste in 
Erscheinung treten lassen wird. Es handelt sich also bei den 
deutschen Bankkrachs nicht etwa um Einzelfälle, sondern um 
eine Systemkrise, die eine Folge des allgemeinen ökonomischen 
Verfallsprozesses des Kapitalismus ist.

Durch eine großz ügige

Reichshilfe für die Banken
soll nun die zusammengebrochene private Finanzwirtschaft 
reorganisiert werden. Die Regulierung der Verluste übernehmen 
in hervorragendem Maße die Reichskasse und die Reichsbank 
oder deren Filiale, die Golddiskontbank.

Am tiefsten muß der Staat in den Beutel greifen für die 
Sanierung der Danatbank, die vollständig in der Dresdner Bank 
aufgeht. Für zehn Danat-Aktien werden drei Dresdner ge­

währt und das Reich gibt 100 Millionen zur Umwandlung von 
300 Millionen Vorzugsaktien in 200 Millionen Stammaktien der 
neuen Dresdner Bank. Mit den übrigen Aufwendungen (Re­
servefonds, Kredit usw.) beträgt das Reichsopfer allein im Falle 
Danat 238 Millionen Mark. Eine direkte Kapitalshilfe von ca. 
65 Millionen erhält auch die Commerz- und Privat-Bank, die 
mit dem Barmer Bankverein vereinigt wird. Hier wird das 
gesamte Kapital ebenfalls im Verhältnis von 10 zu 3 zusammen- 
gelegt und um 57,5 Millionen erhöht auf 80 Millionen. Die 
DD-Bank iegt ihr Kapital im Verhältnis von 10 zu 4 zusammen 
und der Staat übernimmt durch die Golddiskontbank für 57.5 
Millionen Mark Aktien. Bei der Allgemeinen Kredit-Anstalt 
Leipzig muß die Golddiskontbank ebenfalls mit 15 Millionen 
einspringen.

Im ganzen steckt das Reich direkt oder auf dem Wese 
über die Reichsbank bzw. die Golddiskontbank (durch Aktien- 
Übernahme etc.) rund 8 0» Millionen in die Pleite der Groll- 
banken hinein! Das bedeutet also Bankensaaierung auf Koster, 
der Staatskasse.

Die sozialdemokratische Presse des In- und Auslandes be­
zeichnet nun den 22. Februar als „Tag des revolutionären Um­
sturzes im deutschen Bankwesen". Fritz Naphtali preist iir 
„Vorwärts“  vom 23. 2. die staatliche Bankensanierung als 
„einen Uebergang zu n e u e  n Wirtschaftsformen".

Wie liegen nun in Wirklichkeit die Dinge? Richtig ist 
daß die Aktion der Regierung ohne Zweifel von historischer 
Bedeutung ist. Es stimmt auch, daß die privatkapitalistische 
Idee der freien Wirtschaft durch die staatliche Sanierung e!er 
Großbanken einen gehörigen Schlag erhalten hat. Aber die 
Aktion der Brüning-Regierung ist doch im Grunde nur ei: 
Schritt auf dem s t a a t s k a p i t a l i s t i s c h e n  Wege, der 
faktisch sogar noch

die Macht des Finanzkapitals verstärkt!
Während nämlich der Staat über dreiviertel Milliarden Mark 
in das Loch des Prl. atban-ksystems hineinpumpt, erhält e: 
dafür absolut keine eigentlichen Kontrollrechte über die Groß­
banken. Das muß seihst der „Vorwärts" anprangern, indem er 
schreibt: „Die Reichsbank ist die Herrin der Golddiskontbank, 
in der die neuen Bankbeteiligungen verwaltet werden. Die 
Reichsbank wird kontrolliert und zum Teil verwaltet vor. 
Generalrat, der fast ausschließlich aus Vertretern jener Banke: 
besteht, die die Reichsbank jetzt über die Golddiskontbanl 
kontrollieren soll. Die Bankenvertreter kontrollieren in der 
Reichsbank also sich selbst."

So ist es in der lat: Die Bankfürsten, deren bankrot« 
Privatunternehmen jetzt durch den Staat saniert werden 
„kontrollieren“ sich nun auch noch selbst! Und außerdem nt 
winnen sie durch die neuen Bankiusionen noch mehr Macht 
gegenüber den kleineren Privatbanken, wie auch gegeniihe 
dein Staat! Denn gerade die Reichshilfe für die Finanzkönig 
beweist erneut, daß der bürgerliche Staat nur ein Werkzeu 
der mächtigen kapitalistischen lnteressentenhaufen ist.

Der staatskapitalistische Weg, wie er in der Bankenfraj 
beschritten wird, bedeutet aiso noch nicht einen Uebergang i 
„neuen" Wirtschaftsformen, sondern im Gegenteil: g es t ei

Die mcorcllscnc Wurzel der fütirrr- 
Homipiton ln der SPD und KP0.

W e r  hat recht?
Welcher recht hat. weiß ich nicht — 
Doch es will mich schier bedütiken.
Daß der Rabbi und der Mönch,
Daß sie alle beide stinken.

H. Heine.
Jedesmai. wenn die Wogen eines Abstimmungsrummels am 

höchsten schlagen, werden die Kloakendeckel, die man solange 
fürsorglich dicht gehalten hat. geöffnet. So war es auch beim 
ersten Präsideiitenwahlgang der „freiesten“ Republik der Welt, 
Deutschland.

Ein gewisser Hans P ii t z ist durch den brandleristischen 
Korridor gegangen und im SP1 »-Klubsessel gelandet. Dort 
häuslich niedergelassen, verfaßt er eine Broschüre, die den 
Namen trägt: „Dokumente kommunistischer Führerkorruption*. 
Die KPD im Dienste der russischen Außenpolitik. Gedruckt in 
Leipzig. Dezember 1931. Diese Broschüre enthält für das revo­
lutionäre Proletariat nur eine Neuigkeit, nämlich die, daß man 
durch die korrumpierte bürgerliche Sklarek-Ptrtei und durch 
die streikbrecherischen Orgeschgewerkschaften die Wieder­
geburt der Arbeiterbewegung herbeiführen könne. Die Sozial­
demokratie und die „freien" Gewerkschaften, dieser Rettungs­
anker aller gerissenen Parlamentarier. Gewerkschattseroberer 
und sogenannter roter Betriebsräte, wurden von Karl L i e b ­
k n e c h t  schon im Zuchthaus während des Krieges folgender­
maßen gekennzeichnet, worin die Ursache der politischen und 
auch materiellen Verwahrlosung der SPD und KPD vom histo­
risch-materialistischen Standpunkt treffend aufgezeigt wird: 

„Die Berufsbürokratie sind keine Revolutionäre, höchstens 
Reformisten: und im tiefsten Standobjektiv — eine an der K ap i­
talistischen Gesellschaftsordnung in paradoxer rorm schma­
rotzende Schicht. Nur Ideologie hilft darüber hinweg. Das ist 
der verhängnisvolle Zirkel, in dem sich die großen zentrali­
sierten mit fest besoldeten und von ihrem bisherigen Klassen­

niveau aus gut besoldeten Funktionären versehenen Organisa­
tionen bewegen, daß sie in dieser Berufsbürokraue eine e.en 
revolutionären Interessen di,,; Proletariat geradewegs temd- 
iiclie Schicht nicht nur erzeugen, sondern zu ihrem bevoll­
mächtigten Führer und gar leicht Tyrannen machen, die ein 
energisches Interesse gegen eine revolutionäre 1 ohtik des 
Proletariats haben, während die geistige und moralische 
Selbständigkeit, der Wille, die Initiative, die Eigenaktion der 
Massen zurückgedrängt oder ganz ausgeschaltet wird.

Zu dieser Bürokratie rechnen auch die besoldeten 
Parlamentarier.

Ein Uebel. gegen das organisatorisch nur ein Kraut ge­
wachsen ist: Beseitigung der besoldeten Bürokratie oder ihre 

! Ausschaltung von allen Beschlüssen, ihre Einschränkung auf 
! technische Hiiisarbeit. Verbot Jer Wiederwahl aller Funktio- , 

näre nach bestimmter Dauer, wodurch zugleich die Zahl der 
organisationstechnisch bewanderten Proletarier vermehrt wird; 
jederzeitige initiative Absatzmöglichkeit während der Amts­
dauer: Beschränkung der Zuständigkeit der Instanzen; Dezen­
tralisation; Urabstimmung fiir wichtige Fragen (Veto und Ini­
tiative). Bei der W ahl der Funktionäre mutf das entscheidende 
Gewicht auf ihre Erprobung im entschlossenen schlagfertigen« 
revolutionären Handeln, im revolutionären Handeln, im revo­
lutionären Kampfgeist, in rücksichtsloser Opferwilligkeit unter

I bereitwilliger Einsetzung der ganzen Existenz gelegt werden. 
Die Erziehung der Massen m.d jedes Einzelnen zur geistigen 
und moralischen Selbständigkeit, zur Autoritäts-L nglaubigkeit. 
zur entschlossenen Eigen-Initiative, zur freien Aktionsbereit­
schaft und Fähigkeit, bildet die einzige sichernde Grundlage 
für die Entwicklung einer ihren historischen Aufgaben gewach­
senen Arbeiterbewegung überhaupt, sowie die wesentliche \or- 
aussetzung für die Austilgung Jer bürokratischen Gefahren."

(Aus: Karl Liebknecht. Politische Aufzeichnungen aus sei­
nem Nachlaß 1917—1918. Seite 28.)

Diese prophetischen Sätze Liebknechts sind nach den Er­
fahrungen in def SPD und den Gewerkschaften vor und wah­
rend des Krieges über dieselben niedergeschrieben. Diese Er­
kenntnisse treffen jetzt auch lOOprozentig auf die KPD zu.

Der einzige Unterschied ist tatsächlich der. daß die sozialde i 
kratischen Parteien aller Länder sich je von ihrer einheimische: 
Kapitalistenklasse befehlen und korrumpieren lassen, währen- 
alle Sektionen der III. Internationale dem russischen Staats 
kapitalismus huldigen müssen.

Die ..Rote Fahne" vom 10. März 1932 bezeichnet dies 
Broschüre als schmierige Wahllügensammlung der HindenburS 
SPD. In ihrer „Widerlegung" geht sie auf keine positive w 
haupturig ein. sondern „widerlegt" nur drei ganz nebensächlic. 
Lügen von Pütz über Thälmann. _

Ueber den Fall des Spitzels Hamann, der noch Reichstag 
kandidat blieb, trotzdem er schon als Spitzel entlarvt wa 
über die öffentlichen Schamlosigkeiten der Ruth Fischer-ZeB 
trale in der Tschechoslowakei während der Kampagne „1 art- 
m Not", über „Bullen-Willi“ mit dem Notizbuch (gemeint i 
Willi Leow) und seinem Jagdschein (Paragraph 51) und d 
verschwundenen 40 000 Mark, über den internationalen Dien! 
der mißliebige Elemente ins Ausland versetzt und dort d' 
Polizei denunziert: über das russische Konto, durch das u 
kommunistische Bewegung in Deutschland zerschlagen wur- 
über die mit Dollar gefüllten Brieftaschen während der IntJ 
tionszeit etc. schweigt sich die „Rote Fahne" in größter B* 
seheidenheit aus. um dadurch die Bestätigung für Püi 
Anschuldigungen zu geben.

Die Kommunistische Arbeiter-Union hat im Sinne Le 
knechts, dessen politische Aufzeichnungen von der KPD einfa-: 
totgeschwiegen werden, die organisatorischen Schlußfolgern" 

I gen gezogen.
j W ährend nun die Berufsbürokratie je nach Bezahlung ift 
! Stellung wechselt, und auch die Dauerbetriebsräte, um inj 

Stellung zu behalten, sehr schnell ihr Mitgliedsbuch wechse 
! muß der kommunistische, der revolutionäre Proletarier t  
! kommunistischen Rätefront stoßen, um so dem Berufsführertu 

auch wirklich den Boden zu entziehen, aus dem die W urze 
des Reformismus, Opportunismus, der Autoritätsduselei 
Fiihrerkorruption stets neue Kräfte saugen. Darum, Geno 

| der Kommunistischen Partei: Hinein in die Kommur.isti 
Arbeiter-Union!

I
h i
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g e r t e  K o n z e n t r a t i o n  des Kapitals im Rahmen der be­
stehenden Profitwirtschaft und damit auch v e r s c h ä r f t e  
D i k t a t u r  des Monopolkapitals über die besitzlosen Massen. 
Das werden besonders die Lohnsklaven der Finanzkönige zu 
allererst spüren, denn durch die Bankensanierung werden ca. 
4000 Angestellte aufs Pflaster fliegen.

Die proletarische Klasse, der letztenendes auch die mate­
rielle Last der Bankensanierung aufgebiirdet wird, muß den 
staatskapitalistischen Betrug durchschauen und erkennen: Es 
geht für die Ausgebeuteten ni c ht  um einen U mb a u  der 
privaten zur staatlichen Profitwirtschaft, sondern um die Auf­
hebung der Lohnknechtschaft überhaupt durch die soziale Revo­
lution. Nicht der Staatskapitalismus, sondern der Kommunismus 
bedeutet erst den revolutionären Umsturz der bürgerlichen 
Wirtschafts* und Gesellschaftsverhältnisse.

Neue Linie der NPD ?
Durch das immer schärfer hervortretende Mißverhältnis 

zwischen der objektiven revolutionären Situation und dem 
subjektiven Faktor, der Haltung der proletarischen Massen, 
sieht die KPD sich gezwungen, Rechenschaft über ihre Taktik 
in Vergangenheit und Gegenwart abzulegcn. Dies geschieht 
seit einigen Monaten, mit stets wachsendem Nachdruck, in den 
Reden und Schriften T h ä I  m a n ii s, der das Zurückbleiben des 
subjektiven Faktors hinter dem objektiven zum Teil auf 
F e h l e r  der KPD zurückführt. Aber diese Kritik der KPD 
geht — trotz ihrer scheinbaren Schärfe — überhaupt nicht an 
die Grundfehler heran, und die Konsequenzen, die aus der 
Aufdeckung der Fehler gezogen werden, sind ebenso hal b  
wie die Kritik selber.

Wir wollen den Hauptpunkt der „bolschewistischen Selbst­
kritik“  näher betrachten und können uns dabei im wesentlichen 
auf das Referat Thälmanns auf der Plenartagung des ZK der 
K PD  am 19. 2. 32 stützen, das als Broschüre „Der revolutionäre 
Ausweg und die KPD“ erschienen ist. Thälmann beginnt seine 
Kritik der Parteiarbeit mit der Feststellung, daß die Parole 
„Eroberung der Mehrheit des Proletariats" nach wie 'vor die 
„strategische Hauptlosung“ sein müsse. Diese Parole dürfe 
aber nicht so aufgefaßt werden, als ob es nur darauf ankäme, 
ein „Sympathiebekenntnis“ der proletarischen Massen bei der 
Gelegenheit von Wahlen, Demonstrationen usw. zu erlangen; 
sondern der Sinn der Parole sei das Ziel „die entscheidenden 
proletarischen Schichten in den Kampf um die Eroberung der 
I’ tischen Macht hereinzuführen“. Diese Ausführungen Thäl­
manns enthalten das Geständnis, daß es der KPD bisher bei 
der Eroberung der Mehrheit des Proletariats wesentlich auf 
eine Eroberung der Stimmenmehrheit  ankam und daß die 
bisherigen Erfolge tatsächlich nur in „Sympathiebekenntnissen“ 
bestanden. Kritische Stimmen aus dem eigenen Lager scheinen 
Thälmann zu einer Verteidigung der KPD-Losungen gezwungen 
zu haben, denn er äußert sich ganz konkret zu den Augenblicks- 
fragen folgendermaßen:

..Ist es etwa so, da" uns diese Wahlkämpfe etwas unge­
legen kommen, wie manche Funktionäre annehmen, weil durch 
die Wahlkampagne die Streikrüstung, der außerparlamenta­
rische Kampf leiden könnte? Eine solche Auffassung wäre 
■ebenso verkehrt wie die Meinung, die vereinzelt von Partei­
genossen vertreten wurde, daß die verschiedenen Voiks- 
begehrenaktionen der Partei auch eine Ablenkung von den 1 
außerparlamentarischen Aufgaben darsteilen . . . Wir können 
dies. Wahlkämpfe benutzen, um in den Massen Kampfent- 
v ossenheit und Streik willen zu erzeugen. Das erfordert 
-ilerdings, daß wir die Wahlkämpfe im Rahmen unserer ge- 
samten Klassenpolitik auf der Grundlage der Betriebe und 
Sumpelstellen als wirkliche außerparlamentarische Mobilisie- 
ru: gskampagne durchführen und jede parlamentarische Illusion 
zerstören.“

Die S i n n l o s i g k e i t  parlamentarischer „Kämpfe“ wird 
r von Thälmann selbst zugegeben. Trotz dieser Einsicht 

verzichtet die KPD aber nicht etwa auf Beteiligung an Wahlen, 
s-i.idern bemüht sich nur, sie in ein neues (iewand zu kleiden.

Dieses neue Gewand haben wir bei der Präsidentenwahl 
ausgiebig kennen gelernt: Die Massen wurden für die Wahl- 
ka npagne „mobilisiert“  und die KPD erklärte dazu, es wäre 
«eine Mobilisierung zum Karfipf Klasse gegen Klasse“, „für die 
L' ktatur des Proletariats“./lJie ganze Aktivität, alle Kräfte der 
Proletarier wurden für die W ahl angespannt, wochenlang fand 
kein Streik statt, aber die KPD stellte lest, „durch die Wahl­
aktion würden Kampfwille und Streikbereitschaft der Massen 
erhöht“. Täglich las man in den Berichten der Arbeiter­
korrespondenten de- „Roten Fahne“, daß die Thälmann-Wahl 
von den Funktionären der KPD in den Mi t t e l p u n k t  der 
Beiriebsarbeit gestellt wurde, daß alle anderen Fragen hinter 
der Werbung von Wahlhelfern zurück traten, daß die Propa­
ganda iiir die Thälmann-Wahl, wo sie wirksam war, die Illusion 
eines Auswegs durch den Wahlakt weckte, aber die KPD blieb 
bei ihrer „Theorie“ : Die Thälmann-Wahl ist eine Aktion, die 
d e Massen „revolutioniert“.

Was steckt hinter dieser Bejahung parlamentarischer Me- 
tli Je n ?  Warum gibt die KPD die parlamentarischen Wege 

ht auf. wenn sie, wie Thälmann ausspricht, „die Zerstörung
■ parlamentarischen Illusionen" für notwendig hält? Um 

diese. Frage zu beantworten, muß man die Parole, unter der 
e KPD ihre Aktionen inszeniert, näher betrachten. Die Pa- 

r"le „Eroberung d̂ .*r Mehrheit des Proletariats“ ist ein Ausdruck 
der falschen Grundeinstelliing der KPD. die darin besteht, sich 
Se i’st auf hohe Warte zu stellen und mit fertigen Rezepten in 
der Tasche die Massen zur Gefolgschaft zwingen zu wollen.
An dieser Grundeinstellung wird von der KPD niemals ge­
rüttelt, da der ganze Parteiapparat auf ihr ruht, und die KPD 
n t dem Verlassen dieser Art von Führerposition sich selbst 
aafgeben müßte. Die Kritik der KPD kann sich immer nur 
mit den S y m p t o m e n  der falschen Grundhaltung befassen 
“nd kann zwar zu Abänderungen einzelner Erscheinungsformen 
führen, aber niemals eine wirklich revolutionäre Taktik er- 
re chen. Auch Stalins Ratschlag, daß die Partei „mcht nur die 
-'lassen belehren, sondern auch von ihnen lernen muß“, wird

I der KPD nichts helfen, solange sie in ihrer „Gent.alstabsrolle“
I verharrt.

W ir haben der KPD-Kritik entgegen zu halten, daß alle 
durch F ü h r e r p o l i t i k  eingeleiteten Aktionen, so schlau sie 
ersonnen sein mögen, niemals eine Revolutionierung der Massen 
bewirken werden, daß die Revolution niemals siegen wird, 
wenn die Massen nicht lernen, selbst zu handeln.

Pannekoek hat in seiner programmatischen Schrift „Welt­
revolution und kommunistische Taktik“ eine Kritik der dritten 
Internationale gegeben, die an der heutigen Situation ihre volle 
Gültigkeit erweist und die wir deshalb in einem kurzen Auszug 
hier anführen:

„Der Parlamentarismus hat die unvermeidliche Tendenz, 
die eigene zur Revolution notwendige Aktivität der Alassen zu 
hemmen. Mögen die schönen Reden zur Weckung der revolu­
tionären lat gehalten werden, so entspringt das revolutionäre 
Handeln nicht solchen Worten, sondern nur der harten, I 
schweren Notwendigkeit, wenn keine andere Wahl mehr bleibt.* 
Die Revolution erfordert auch noch mehr als die massale j 
Kampftat, die ein Regierungssystem stürzt und von der wir i 
wissen, daß sie nicht von Führern bestellt, sondern nur aus : 
dem tiefen Drang der Massen entspringen kann . . . Solange 
iiie Arbeiterklasse K l a u b t ,  einen leichten Weg zu haben, indem i 
andere für sic handeln, — von einer hohen Tribüne aus Agita- i 
tion führen, Entscheidungen treffen, Signale Iiir die Aktionen i 
geben, (iesetze machen, — wird sie zögern und durch die alten 
Denkgewohnheiten und die alten Schwächen passiv bleiben.“

Auch die Präsidentenwahl hat soeben erneut bewiesen, i 
daß die parlamentarische Taktik eines der größten Hindernisse 
für die Entwicklung des revolutionären Selbsthandelns der 
proletarischen Massen ist.

der Weltwirtschaft mehr und mehr wirtschaftspolitische Ten- 
uenzen erstarken, die gegen weitere Deflation gerichtet sind.

Die Schrumpfung in Deutschland.
Preise, Produktion und Umsatz sind w e i t e r  a b w ä r t s  

gerichtet. Die Arbeitslosigkeit ist Mitte Februar auf 6,13 Mil­
lionen angeschwollen. Von der Gesamtzahl der Arbeiter und 
Angestellten sind nur 70 Prozent beschäftigt.

Das zur Aufnahme von Verbrauchsgütern verfügbn»e Ein­
kommen setzt seine Abwärtsbewegung fort. Die Not m.d wohl 
auch die Unsicherheit über die künftige Entwicklung zwingen 
zum Einsatz von Ersparnissen für den laufenden Konsum. Der 
Absatz der Verbrauchsgüterindustrien wird dadurch etwas ge­
stützt. Der Absatz der Produktionsgüterindustrien unterliegt 
demgegenüber einem verstärkten Druck. Die rheinische In­
vestitionstätigkeit dürfte sich, obwohl nicht mehr weit von der 
Nullinie entfernt, weiter vermindern.

Die Etats von Reich. Ländern und Gemeinden stehen unter 
dem Einfluß dieser Entwicklung. Die Sozialausgaben haben die 
I endenz. weiter zu steigen, indes die Steuereinnahmen spär­
licher fließen. Der Ausgleich wird um so schwieriger, als sich 
erweist, daß eine Heraufsetzung der Steuersätze das Steuer­
aufkommen kaum noch erhöht.

Auch der währungs- und zollpolitische Wirrwarr, in den 
die Wirtschaft hineingeraten ist, macht sich je länger desto 
stärker zum Nachteil der deutschen Wirtschaft geltend. Die 
Ausfuhr hat sprunghaft abgenommen. Deutlich wird auch er­
kennbar, wie stark sich die W'ettbewerbsverhältnisse durch dio 
Abkehr Englands vom Goldstandard zu unseren Ungunsten 
verschoben haben. Bei im ganzer, abnehmenden Export­
umsätzen vermag sich der Anteil Englands besser zu halten 
als der Deutschlands. Für eine Reihe fertiger und halbfertiger 
Verbrauchsgüter verzeichnet Deutschland sogar steigende Ein­
fuhr bei sinkender Ausfuhr.

Der Generalabhau der Löhne.

Das WdfdiäGS
Das Institut für Konjunkturforschung veröffentlicht soeben 

seine neuesten Untersuchungen der wirtschaftlichen Verhält­
nisse. Der Bericht zeigt klar auf das Fortschreiten der Welt­
wirtschaftskrise und die Unfähigkeit der kapitalistischen Klas­
sen, ihre ökonomische Ordnung vor dem Verfall zu bewahren.

Die Weltwirtschaft Ende Februar.
D|® A b k a p s e l u n g  der Volkswirtschaften im Kampf um 

ihre Währung und ihren Binnenmarkt hat das Geflecht inter­
nationaler Handels- und Verkehrsbeziehungen in den letzten 
Monaten in starkem Umfange zerstört. Der Welthandelsumsatz 
ist erneut stark zurückgegangeu. Der internationale Fremden­
verkehr und die W'anderbewegung kommen mehr und mehr 
zum Erliegen. Der Weltkreditverkehr ist nahezu völlig er­
starrt: die Gläubigerländer waren weiterhin bestrebt, ihre Aus­
landskapitalien zurückzuziehen. Dieser Tendenz wurde zu­
nehmend durch Moratorien oder Stillhalteabkommen entgegen­
gewirkt.

In den meisten Wirtschaftsgebieten — vor allem in den 
Industrieländern — setzte sich der Schrumpfungsprozeß in 
Produktion. Umsätzen. Kaufkraft und Preisen zum Teil ver­
schärft fort. Nur in Großbritannien und in einigen überseeischen 
Rohstoffländern flaute der Rückgang ab und kam zum Still­
stand. Damit zeigen sich erstmalig seit Ende 19.34) wieder An­
sätze einer konjunkturellen Differenzierung in der Weltwirt­
schaft.

Die relative Besserung in einigen Rohstoffländern stand 
mit der Konsolidierungstendenz auf den Märkten der Textil- 
und Nahrungsstoffe im Zusammenhang, eine Tendenz, die je­
doch allein auf die Rohstoffe der Verbrauchsgüterindustrien 
beschränkt blieb.

Durch weiteres Schrumpfen des Kreditvolumens infolge 
Geidhortung und Depositenabhebung erhöhte sich der Druck auf 
Löhne, Preise und Kaufkraft. Diese Auswirkungen sowie vor 
allem auch die immer stärker anschwellende Welle von Insol­
venzen als Folge des Debitorenabbaus läßt in großen Teilen

Das Einkommen aller Arbeiter. Angestellten und Beamten 
zusammen hat im vierten Vierteljahr 1931 schätzungsweise 
7.8 Milliarden Mark betragen gegenüber 9.5 Milliarden Mark 
im vierten Vierteljahr 1930. Das bedeutet einen Rückgang um
17 bis 18 Prozent. Gegenüber dem Höhepunkt des Arbeitsein­
kommens im Jahre 1929 ist das Arbeitseinkommen im Vergleich 
der vierten Vierteljahre sogar um 25 bis 30 Prozent gesunken. 
Es ist bemerkenswert, daß gegenwärtig auf die Bewegung des 
Arbeitseinkommens die Senkung der Löhne und Gehälter min­
destens ebenso großen Einfluß hat wie die Zunahme der Arbeits­
losigkeit und die Verkürzung der Arbeitszeit.

Im 4. Vierteljahr. 1931 war die Zahl der Bezieher von 
Arbeitseinkommen — nach der Entwicklung der Arbeitslosig­
keit zu schließen — um mehr als 1 '* Millionen geringer als 
vor einem Jahre. Es kommt hinzu, daß die durchschnittliche 
Arbeitszeit allein in den Wirtschaftszweigen, in denen darüber 
Angaben zur Verfügung stehen, -gleichzeitig gesunken ist. Am 
meisten aber fällt ins Gewicht, daß zwischen den letzten 
Vierteljahren 1930 und 1931 die Tariiiöhnc und Tarifgehälter 
sowie die Beamtengehälter teilweise mehrfach erheblich herab­
gesetzt worden sind.

Die Industriearbeiter haben unter dem Einkommensverlust 
am schwersten zu leiden. Ihr Einkommen war im 4. Vierteljahr 
1931 um iil- jr 25 Prozent geringer als im 4. Vierteljahr 1930. 
Die Industriearbeiter nämlich haben, was die Senkung der 
Löhne betrifft, mindestens die gleichen Verluste erlitten wie die 
übrigen Teile der Arbeitnehmer: bei den Industriearbeitern ist 
aber auch der Rückgang der Beschäftigung am alkrschärfsten. 
Es zeigt sich, daß bis zum 4. Vierteljahr die tariflichen Stunden­
löhne der Industriearbeiter gegenüber 1930 um nicht ganz 
7 Prozent gesunken waren. Den Verlust, der durch den Abbau 
der iibertariflichen Bezahlung entstanden ist, wird man wahr­
scheinlich insgesamt auf ebensoviel veranschlagen dürfen, wenn 
auch hierüber keine zuverlässigen Angaben zur Verfügung 
stehen. Die wachsende Arbeitslosigkeit hat vom 4. Vierteljahr 
1931 beinahe eine Million Industriearbeiter ihres Einkommens 
beraubt. Nach den Zahlen der Industrieberichterstattung sind 
ferner von jedem in der Industrie Beschäftigten im 4. Vierteljahr 
1931 etwa 4 Prozent weniger Arbeitsstunden geleistet worden 
als im vierten Vierteljahr 1930.

Bereits jetzt läßt sich schätzen, daß das gesamte Arbeits­
einkommen im I. Vierteljahr 1932 wahrscheinlich auf etwa
6.5 Milliarden Mark sinken und somit um etwa ein Viertel ge­
ringer sein wird als im I. Vierteljahr 1931.

Rosa Luxemburg und die lll. internationale
II.

Die nationale Frage.
Der imperialistische Raubzug in China steht im Brennpunkt 

weltpolitischer Fragen, die für das internationale Proletariat 
I von eminenter Bedeutung sind. Anhand der ökonomischen und 
1 kriegerischen Entwicklung Chinas können wir die umstrittenen 
I Fragen des Selbstbestimmungsrechts der Völker, des nationalen 
; Krieges usw. nicht nur theoretisch, sondern praktisch an leben- 
i digeii Beispielen der Geschichte und des Klassenkampfes stellen. 
| Rosa Luxemburg konnte mit L e n i n  jahrelang nur theoretisch 

über diese Fragen streiten und erst in den letzten Jahren ihres 
I Lebens war es ihr vergönnt, durch den Weltkrieg den prak­

tischen Beweis dei Richtigkeit ihrer Auffassung zu erbringen. 
Seit ilir.-m Tod sind 13 erfahrungsreiche Jahre für das Prole­
tariat verflossen, die an unzähligen geschichtlichen Tatsachen 
bewiesen haben, daß nicht R. L. in der nationalen Frage irrte, 
sondern die III. Internationale.

logie versucht, sich unabhängig von den imperialistischen Groß­
mächten zu machen. Das Proletariat hat auch in diesen Ländern 
wie überall nicht die nationale, sondern die soziale Frage zu 
stellen. In einem langen Artikel, der Oktober 1916 erschien und 
in der Schrift „Gegen den Strom“ auf Seite 415 zu finden ist, 
trat Lenin der Auffassung R. L. in der Junius-Broschiirc ent­
gegen. Lenin erkannte an. daß sie unzweifelhaft die Aufgaben 
des Proletariats richtig formuliert hatte; doch seine ab­
weichende Einstellung bestand darin, daß er schrieb, sie hätte 
nur „in Bezug auf dun jetzigen Krieg" (1914 bis 1*̂ 18) recht. 
Er vertrat den Standpunkt, daß man „diese Wahrheit nicht zu 
übertreiben“ hat und die nationalen Bewegungen gegen den 
Imperialismus" nicht außer acht lassen dürfe. Es mag heut 
sonderbar klingen, wenn wir daran erinnern, daß Lenin im 
Jahre 1916 noch nationale Kriege in Europa für möglich hielt. 
Er schrieb in dem angeführten Artikel: „Drittens kann man 
nicht einmal in Europa in oer Aera des Imperialismus nationale 
Kriege als unmöglich erachten.“  Karl M a r x  schrieb schon 

Es liegt uns fern, nach der Art des Leninismus einen Per- j 1871 im „Bürg rkrieg in Frankreich". Seite 80: „Der höchste
sonenkult zu betreiben. Doch im Interesse der geschichtlichen 
Wahrheit müssen wir feststellen, daß es R. L. war, die als 
erste Sozialistin in Deutschland im Weltkrieg mit aller Schärfe 
und Klarheit die Aufgaben des revolutionären Proletariats gegen 
den Krieg proklamierte. Die unzweideutigen Sätze, die sie 
während des Weltkrieges in der „J u n i u s“Bfoschüre nieder­
schrieb. sind heute genau so aktuell wie vor 16 lahren. Nicht 
nur das — die Geschichte hat die Richtigkeit dieser Grundsätze 
beglaubigt. Lassen wir sie zum Steuer der Wahrheit selbst

heroische Aufschwung, dessen die alte Gesellschaft noch fähig 
war, ist der Nationalkrieg, und dieser erweist sich jetzt als 
reiner Regierungsschwindel.“

Heute, im Zeitalter der gewaltigen Truste und Monopole, 
ist der nationale Krieg erst recht ein Schwindel der herr­
schenden Klasse, und Lenin hat geirrt, wenn er sogar im impe­
rialistischen Europa, wo die kleinen Staaten direkt oder indirekt 
den Großstaaten angegliedert sind, „nationale" Kriege tir _h fiir 
möglich gehalten hat. R. L. dachte nicht daran, als sie die 

sprechen. Auf Seite 71 der Junius-Broschiire stehen folgende I Junius-Broschüre schrieb, „die nationalen Bewegungen gegen 
markanten Sätze zu den eben angeschnittenen Fragen: „So-1 den Imperialismus außer acht“ zu lassen, doch erkannte sie 
lange kapitalistische Staaten bestehen, namentlich solange die | früh genug, daß der nationale Interessenkampf der Bourgeoisie 
imperialistische Weltpolitik das innere und äußere Leben dei j nicht das geringste gemein hat mit dem internationalen Be- 
Staaten bestimmt und gestaltet, hat das nationale Selbstbestim- | fieiungskampf des Proletariats. Wenn 1916 Lenin in der Schrift 
mungsrecht mit ihrer Praxis im Krieg wie im Frieden nicht das i ..Gegen den Strom“ auf Seite 421 R. L. entgegnete: „Nationale 
geringste gemein. Noch mehr: in dem heutigen imperialistischen Kriege gegen die imperialistischen Staaten sind nicht nur mögr 
Milieu kann es überhaupt keine nationalen Verteidigungskriege 1 lieh und wahrscheinlich, ja. sie sind unvermeidlich und sowohl 
mehr geben, und jede sozialistische Politik, die von diesem progressiv (stufenweise fortschreitend), als auch revolutionär“, 
bestimmenden historischen Milieu absieht, die sieh mitten im so hat die Gcschichtsentwicklung durch treffende Beispiele das 
Weltstrudel nur von den isolierten Gesichtspunkten eines l.an- Gegenteil bewiesen. In einein Artikel der ..Roten Fahne“ vorn
des leiten lassen w  ill, ist von vornherein aui Sand gebaut." Auf
Seite 73 derselben Schrift heißt es weiter: „Das nationale 
Programm hatte nur als ideologischer Ausdruck der aufstre­
benden. nach der Macht im Staate zielenden Bourgeoisie eine 
geschichtliche Rolle gespielt, bis sich die bürgerliche Klassen-

21. I. 32, der gegen R. L. gerichtet ist. heißt es anknüpfend an 
das eben angeführte Lenin-Zitat: „Die Nachwirkungen der 
Fehler Rosa Luxemburgs haben z. B. in der deutschen Partei 
die Solidaritätsaktionen für diese nationalen Befreiungskriege 
stark gehemmt.“ Dieser Satz der .Nationalbolschewisten der

herrschaft in den Großstaaten Mitteleuropas schlecht und recht : KPD ist eine bewußte Verfälschung von R. L. Einsichten in die 
zurechtgesetzt, sich in ihnen die nötigen Werkzeuge und Be- • Bedingungen des Klassenkampfes. Hemmend hat nicht R. L. in 
dingen geschaffen hat.“ der Geschichte gewirkt, sondern die III. Internationale, die sich

Wir können heute den letzten Satz Rosa Luxemburgs nicht vom internationalen, sondern vom nationalen Standpunkt
dahingehend erweitern, daß nicht nur die mitteleuropäischen 
Staaten sich der nationalen Ideologie bedienten, um die Bour­
geoisieherrschaft zu fundamentieren. Heute ist es die indische
und chinesische Bourgeoisie, die mittels einer nationalen Ideo-1 tariat.

Rußlands leiten ließ und durch den Nationalbolschewismus die 
deutsche, polnische, chinesische, indische und finnische Bour­
geoisie unterstützte im Kampfe gegen das revolutionäre Prole-
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irdc.“ 'R. L. hät entschieden und ; ailer^Qrausamke^und 1 „ J--dcrtiausende von revplu-

diese opportunistische koiiiik o c m c u . ,, i , X fc»rphi»nden i I Jnd wie steht lieute die III. Internationale zu <~iiiiki .
Nutzen des Proletariats, sondern zum Vorteil oer aufstrebend ^  KvomintanK sind die Bolschewiki nicht mehr -
nationalen Bourgeoisie erwiesen. idealisie-1 sie haben den verdienten Fußtritt erhalten Auch heute nocn

Im Jahre 1923 hat die III. [nternationale.durc . , dj Komintern ihre nationalbolschewistische Kata­
rr a»*v nationalistischen Schwindelmanövers der deutschen setzt aoer vom „Volkskrieg .

''Akt|)"truseri,scher kann selbst die offizielle büreerllcll« P r e « £  
hure keinen Artikel aufmachen. Man stellt eine ausKesprochene 
Lümmelei einfach als proktarische A^ion Ji^ .M a n  kann das 
nur tun weil die Anhämcer ihrer ..Bewegung auf den. mm 
gehorchen, weil ihnen jegliches proletarische 
schon soweit abhanden gekommen ist. daß sie gar n.eht: erst 
untersuchen, ob die gegebenen Parolen auch den Tatsachen 
entsprechen. In welchem Wechselverhältnis die Lügen der 
Hamburger Volkszeitung und die eventuellen Lugen der 
..Sturmtruppe" zueinander stehen, interessiert '"diesem  Zu 
sammenhang nicht. Entscheidend ist, daß die KI 1) sich mit 
derartigem Heldentum_^WarJsie_rt._ U n d ^ k a n n  n.cht

Hör p rw n itu r t e n  K o m in te rn - E x e k u t iv e  am  ->■ >■ . ____ u ,o i» ,» i* :ifr iA c r“
gezogen. - ..
Rede in der erweiterten Kominte

nur in der Phrase

Konzessionen. Wir brauchen nur ihr „nationales und so* ^ lc-s 
Freiheitsprogramm“ betrachten. Noch die ^ 's c h l« « -
brachte die nationalbolschewistischc Phrase in großer >cmag 
/eile- Kl’D führte I W  an der Ruhr den nationalen Befreiungs- 
ka m>f" I ie Nazis ernten die Früchte die durch die natuma - 
bolschewistische Politik der KPD gesät -wurden -  das lehrt

JiC *> komm« uns de, National-
bolschewismus mit seinen verhängnisvollen A ^.rkungen ur 
d is Proletariat noch erschreckender zum Bewußtsein, in cnina 
unterstützt die III. Internationale seit 1026 aktiv die Kuomin­
tang. d. h. jene Henkerpartei, die bestialisch wie nie-*uv 
in der Oeschichte das revolutionäre Proletariat ni 
niese Unterstützung begründeten die t
Förderung“ der chinesischen Revolution. Am 8. April 

schrieb noch begeistert die Fahne": .Ein >u'Kh^ *w»schtn 
der Kuomintang mul der Kommunistischen 1 artei ist not 
wendig." IMe Bolschewiki verbunden sich

rollen läßt, kann kein Vaterland der Arbeiter sein.
Troofen Blut für die nationalen Interessen der Bourgeois e , 
muß die Pa ro li des internationalen Proletariats sein Solange 
das Proletariat in die Ketten der besitzenden Klasse geschlagen 
?st und sich von seinem nächsten Ausbeuter der nit.omalen 
Bourgeoisie noch nicht befreit hat. muß es auf den Sturz der 
herrschenden Klasse hinwirken und einen Dr^ck geht der 
Arbeiterklasse die nationale „Vaterlandsverteidigung an. R. . 
hat tausendmal recht, wenn sie gegen Lenins erklärte
ankämpfte, die „nationale Kriege als „revolutionär erklärte

minister A n .  2 3 ?  2 . ’ 2 7  erschien in der „Fahne" ein Bild, wo 
Thälmann. Heckert und l.eow als „Verbündete '''' den ^ene- 
r-ilen Tutschanghin und Chaulitse, als Ehrenmitglieder des RFB 
phot ogr a phi e rt ^ i n d. Doch kaum einige Wochen spater meldete

r i d i . v  1 1 « i  ,  . u t ’
sie noch so bolschewistisch gefärbt sein, befreit .
sondern die internationale Klassensolidariteit d^  ^ e l  Proleta  ̂
riats ist die elementarste Voraussetzung der siegreichen »e 
freiung Erst wenn das Proletariat sich über die Drahtverhaue 
die Hände reicht und sich international gegen s® in.c 
biindet schafft cs die (irundlage für ein „Vaterland uer A r  
hcUef Erst wenn die Welt das Vaterland der Arbeiter ge­
worden ist. kann im wahren Sinne vom Selbstbcstimmungs- 
recht der Völker die Rede sein. Die Worte Rosa Luxemburgs, 
die sie auf Seite 71 der Junius-Brosohiire zu der behandelten 
Frage schrieb, sind heut richtiger denn je: ..Der internationale 
Sozialismus erkennt das Recht freier^ unabhängiger, gleich­
berechtigter Nationen, aber nur er

«•in Etwas muß getan werden um „Bewegung”
Und weil man die proletarische Klassenbewegung nich 

machen kann von Organisationswegen, greift man zum 
Theater oder politisch gesagt zur bewußten Irreführung der 
Arbeiter Man pfeift sogar schon auf den äußeren ^ e i n .  Den 
braucht man nicht mehr zu wahren als „volksrevolutionare 
Partei. Die aufrechten Proletarier, die man noch in den Reinen 
hat und die versuchen gegen den Stachel zu locken, gingen 
Graf Steenbock. Scheringer und Genossen zur, Raison naci 
altbekannter Kasernenhof-Devise: Kerls, Maul halten.

Cuxhaven. Der Erwerbslosenausschuß (KPD) hatte zum 
25 "> eine Erwerbsloscnversammlung bei „Reitz eintxruien.
7 um" Thema De r neue Raubzug auf die Erwerbslosenunter­
s t  üTzung" sollte der Referent v. d. Reit-Hamburg sprechen 
D i er selbstverständlich den Erwerbslosen nicht sagen konnte 
w t e  diesem Raubzug ein Halt geboten werden kann sprach er 
l y. Stunde über Sowjetrußland und Präsidentenwahl. Von de 
ca! anwesenden Erwerbslosen schliefen während seiner

R*ed Erst* dT  ̂Diskussion brachte Leben in die Bude Neben drei 
anderen Rednern kam ein Genosse der KAU zum Wort, ot 
d,nanwesenden Proleten den Weg aufzeigte, der allein aus 
der kapitalistischen Unordnung herausfuhrt. Der r e i c h e  Beite,. 
den die Proleten unserem Redner zollten, zeigt uns. daß 
auf dem richtigen W’ege sind.

Dauern
München hatte am 10. 3. eine Erwerbslosenversammlun,- 

der KPD zu verzeichnen. Reichstagsabgeordneter Schröder- 
Berlin sprach über Jas Thema: Lohnabbau und Präsidenten- 
*ahi EuijiaiiBS seiner Rede zeiüte Jer Referent folger.cl,tu 
auf daß sich der Kapitalismus auf absteigender Lmie bewege 
und unfähig s.i den Massen noch eine Existeiizmoglichkeit z 
bieten Er erklärte, daß es im Interesse ^ s  Proletariats not­
wendig sei dieses kapitalistische System zu beseitigen, 
der Zusammenbruch des Mittelstandes sei eine unumstößliche

Tatsad,e- foiKte die übliche Wald- und Wiesenrede über An­

kann solche Nationen
schaffen, erst er kann das Selbstbestimmungsrecht der Völker 
verwirklichen.“

Aus den Bezirken der Union

tri"e^ der KP^im^Reichstag (Ünterstützungserhöhung, Sozial 
Win P r h e ih i l f e  usw.) — und deren Ablehnung. Am 

Schluß seiner Rede wies er auf den drohenden Weltkrieg hin. 
mU dem Appell an die Massen: Sowjetrußland und ..Sowjet- 

ia“ (?) zu verteidigen. Den A 
>r Führung der einzig rcvolutii .

sei auch die Wahl, deshalb jede Stimme für rha’manm

Sdilcslen
Nach langer zäher Arbeit Tst auch in Schlesien für unseie

ldCeÜ b ä n , £ r ^ n. r L <bereits seine zweite öffentliche 
Versammlung. Der Besuch war mäßig, jedoch reichlich doppelt 
co stark besucht wie bei der ersten. . . .  •• « At,*

Neustacdtel (»ez. Lie^nitz) konnte am H>. 1. seine oiiuit- 
’ Versammlung abhalten. Trotz der Ciegenhetze des <ie-liche

Bonze Parteisekretär Richter in seinem Jahresbericlit erklarte: 
Die SIMMs, ein unerschüUerlicher, F e i s t e  war.-hlenmaßig

Ä ? ™  > ™  verleid en D en  Ausweg erblickte er im Kampfe 
unter Führung der einzig revolutionären Partei: ein Kampfmittel 

i ui ii lie W ilil deshalb jede Stimme für I halmann.

zS e f ednaß sich Jer Kapitalismus nur noch
Verelendung der Massen halten ka" n;n S a t e r s  der KPD einer Ablehnung des parlamentarischen 1 heaters der W'U.

Aui Druck des Referenten wurde die Redezeit ohne A 
Stim m ung auf 10 Minuten festgesetzt. In dem nun ein^tze d 
Tumult k(innte unser (ienosse nicht Veiterspreche^^ 
s ine Ausführungen mit dem Hinweis: Sabotiert den nur^i 
liehen Wahlrummel, denn die Befreiung der Arbeiter kann 
ihr eigenes Werk sein.

4r> Personen i
istische

die Einladungszettej 
ni'.-ht als (ienosse

uci -.3 Doktor Sternberg präsentieren 
* Dieses nebenbei, weil er es nicht liebte, i 
iit Herr angeredet zu werden. Im ersten leiiwerkschaftskartells war die Versammlung von

besucht Bei einer Einwohnerzahl von ca. 22011 lur unstre der Oiskussion mi 
OrKtiitisation ein voller Erlol«. In der Versammlun* selbst 
beteiligten sich NS-Proleten rege an der Diskussion.

Steinau a. d. Oder am 18. 1. war mit einer Besucherzahl
von 40 Personen gleichfalls ein guter Erfolg für die Uni«nn- ...................

D is Thema in allen drei Versammlungen lautete. W er J dic Diktatur j cs Proletariats 
/eint den Weg aus der Krise? Nationalismus oder Hommunls-. nic Botschaft der SAP

;h utKl das Niveau der V ersatnmlunjten I u„ s Jer des p { £
hören wir wohl, doch allein

mus? Der gute Besucl

•ehr. Aber die (iewerkschaften. welche bekannt-
“ ‘ Ä  Ï M e t :  Hier Itat.sic* die K1>U durch 

«trpUiukeitiMi innerlich sehr zerschlagen. Die 
bemüht sich dauernd die ausgetretenen Mitglieder wieder 
gewinnen.

B e '

»ewerkschaftlichen Anhängsel auf. Mit klaren w orten mc 
. ,n, dpr KAU zum Massenstreik und zu der sog.

ut besuchter 
s Thema 
nt zeigte

setz'en TüV den' S l f e r ?  n e n ^ 'n isk ^ o n sa b e ^

(in. JarKon d,r

thode) in der Arbeiterschaft bekannten, lies bewährten Arbeiter- 
I  r e -  Is Präsident. Wer das sein soll, das verschwieg er. 

Proletarier, es gilt die Augen offen zu halten, es sind W olle in

Wasserkante
Schafskleidung.

Hamburg: ü.,«» Solidaritätsaktionen

erschcinung des grenzenlosen Parteibetrugs, die jedoch endlich 
einmal überwunden werden muß Die abseits ste «f «den Neu- 
salzer (ieiiossen müssen neuen Mut schöpfen und vertrauen 
zur eigenen Kraft gewinnen. Die Kommunistische Arbe.ter 
Union wird den nach neuen Ufern strebenden üenossen mit 
Rat und Tat zur Seite stehen.

Ostsadisen
In pirna fand am 26. 2. eine öffentliche Versammlung der ,

KAU statt, die sich mit dem Thema: „Eiserne Front 
Front -  Klasseniro.it“ beschäftigte. Obwohl die KPD am 
gleichen Tage einen ..Generalappell“ abhielt und du SAP ei 
öffentliche Mitgliederversammlung 1111 gleichen Lokal \cran _
st iltete war die Versammlung der Union trotzdem \on an d a s  v o n  aer watumai w.uu.. ^ li t
nshlrnd 2W Proletariern besucht. Diese Versammlung, nach säintiiChe Fensterscheiben und ein Ieil des Inventars cemo
Sieer Zeit wieder die erste, kann von unseren Pjrnaer Ge- 
nossen als Erfolg für ihre bisherige Aktivität gebucht werden.
Rhein-Ruhr.

Rtieln und Dahr
Düsseldorf berichtet:

SAP-Versammlung.
Die Tolerierungs- und Verräterpolitik der letz:ten 13 Jahre 

durch die SPD ist auch in der Düsseldorfer SPD nicht debatten 
los hingenommen, ohne Folgen geblieben.

Anzahl Flugblätter beraubt.

Wenn auch der

War^ VA L " r eV o ïS "iI™ -m a c h . Merans eine

Ä S T Ä - S t M  §
deutschen Seeleute sei daher aui der englischen Henentelk 
erschienen um die Seeleute zur Solidarität aufzutordern. Eit. 
VSl der Anwesenden (5 Mann) hätte sich soiort solidarisch 
e r k l ä r t  und au?das Dazwischentreten des Leiters der Heuer- 
stelle hätten sie sich gemeinschaftlich voller Empörung gegen

Bücher-Angebot
Sämtliche sozialistisch-kommunistische Literatur sow 

Bücher aller Wissensgebiete. Romane usw. besorgt und Del 
zu Originalpreisen der ..Neue Arbeiter-Verlag (Frauz Rother 
Berlin O 112. Grünberger StraBe 4.
Luxemburg. Massenstreik. Partei und Gewerkschaften. 0.40 R.«
— Sozialreiorm oder Revolution. 1.20 RM.
— Die Krise in der Sozialdemokratie (Juniusbr.). 0,50 KM.
_  Die russische Revolution. 0.25 und 0,50 RM.
Marx-Engels. Das kommunistische Manifest. 0,90 RM.
— Soll der Faschismus siegen. 0.10 RM.> t -A-x,rinC
Engels. Grundsätze des Kommunismus. 0.80 RM.. Antiduhr —

Lein. 4,— RM. D.i
Trotzki. Wie wird der Nationalsozialismus geschlagen. 0.25 K

15 Monate ln SowJet>Rußland! (Siehe 2. Seite.)

DER

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Union
( R e v o l u t i o n ä r e  B e t r i e b s - O r g a n i s a t i o n e n )

J a h r g .  13 ,  N r .  3
Der „Kampfruf“ erscheint zweimal monatlich 
Zu beziehen durch die Funktionäre der KAU

B e r l i n ,  A p r i l  1 9 3 2 P r e i s  IO P f e n n i g
Bezugspreis: viertelj. 1 RM. i m  voraus zahlbar 
auf Postscheckkonto Rieh. Radt, Berlin 100 817

Sabotiert
1 Bistum den M M tttai

Wahlen!
Der zweite WuiilsanK zu den Rcichspräsidenten- 

walilen steigt am 10. April. Nochmals lassen bis zu die­
sem Termin die politischen Parteien ihre letzten Minen 
springen, —  um den letzten Mann an die Wahlurne zu 
schleppen.

Angesichts der ungeheuren Verpulverung proleta­
rischer Energien, der Vergeudung großer finanzieller 
Mittel (trotz der allgemeinen Notlage!) fiir einen rein 
bürgerlichen Zweck, halten w ir es fiir notwendig, an 
dieser Stelle nochmals auf die

Unzulänglichkeit des parlamentarischen Systems
hinzu weisen.

Am 13. M ärz ist es der Sozialdemokratie samt ihrem 
freigewerkschaftlichen Troß gelungen, ihre bisherigen 
Wälilermassen geschlossen fiir Hindenburg an die W ah l­
urne zu führen. Die „Po litik  des 4. August“  w ird von 
der S P D  konsequent fortgesetzt mit der Begründung, 
wenn Hindenburg nicht gewählt wird, dann kommt Hitler 
zur Macht. Der Faschismus ist der schwarze Mann, mit 
dem man die noch kleinbürgerlich eingestellten W ä lile r­
massen bei der Stange hält.

>ie „E iserne Front“  w ill durch die W iederwahl 
Hin ienburgs die Aufrichtung des faschistischen dritten 
Reiches angeblich verhindern.

Auf Grund dieser demagogischen Paro le  müssen w ir 
die Frage auf werfen: W a s  ist eigentlich Faschismus — 
worin unterscheidet sich die innerdeutsche Situation z. Ii. 
von Italien, dem Geburtslande der faschistischen Bew e ­
gung?

Die Beantwortung dieser Frage wollen w ir der So ­
zialdemokratie selbst überlassen.

In der Monatsschrift für die Mitglieder der Berliner 
Sozialdemokratie „Unser W eg “  Nr. 2 vom Februar 1932 
schreibt Norbert Bachrach in seinem Artikel: „W ollen  
wir Italien kopieren?“  w ie folgt:

chrach schreibt:
I>ie faschistische Lolm- /  

ist e i ne  K e t t e /  
on l . o h n r e d u z i e r u n -

:e n.
I'ie Unterstützung wird 

,Jr 16 Wochen vergütet.
11 e jüngste Angabe der 

«z irung fiir den Monat 
»her zeigt ein Arbeits - 

Menheer von 850 000 Ita- 
enern. Das bedeutet für 
je talien>?ohe Wirtschaft 
•ne Katastrophe. 
u F.:ne dei ersten faschi^ti- 
ncen Maßnahmen war die 
ufhebung der Kapitalbe- 
eaerung, diu Auflösung der 

mission .zur Untersu- 
g der ungerechtfertiz- 
Bereioherung und Steu- 
iterziehung uer Kriegs-'
• anten, die Aufhebung 

Erbschaftssteuer. die 
ebung der Luxussteuer.

>er die Einiiihruiie der 
Steuer.

----------------------------- - Rpriin O y die Stimmzettelaktion für Hindenburg, das
S S % r 5 ^ i T Ä " ? S Ä . :w .I»a lom ie Berta  O «  ^ Q e w a l« “ . die gegen die Gewalt des Faschismus

W ir fragen:
Sind die 20—40prozentigen 

Lohnreduzierungen im Lande 
Hindenburgs auf Grund der 
Notverordnungen etc. keine 
Kopie Italiens?

Wird im ..nichtfaschisti­
schen Deutschland die Ar- 
beitslosenunterstiitzung län­
ger wie 20 Wochen gezahlt?

Sind die fünf bis sechs 
Millionen arbeitslosen Prole­
ten in Deutschland kein 
s:chtbarer Beweis fiir die 
katastrophale Laue der deut­
schen Wirtschaft?

Dei katholische Sozial­
demokrat Fritz Ebert hat 
schon 1920 i>i Deutschland 
deii lOprozentigen Steuerab­
zug vom Arbeitslohn eir.«ge- 
fjihrt. Diese Maßnahme wur­
de damals als eine gerechte 
Verteilung der Lasten hin- 
gestellt.

War Fritz Ebert etwa 
ein Agent Mussolinis?

Am Schluß dieses Artikels prophezeit der Sozial­
demokrat Bachrach:

„D e r  Faschismus w ird niemals in Deutschland 
regieren, weil Deutschland nicht Italien ist und weil 
die deutsche Arbeiterschaft Gew alt gegen Gewalt 
setzen w ird !“
Bachrachs Prophezeiung ist keine leere Phrase. —

Sozialdemokratische Arbeit ;r!
In Deutschland w ird der Faschismus nicht pariamun­

tarisch regieren.
Der Faschismus w ird jedoch seine 

blutige Diktatur 
aufrichten trotz aller Hindenburgsiege, wenn iiir nicht 
eure wirkliche Klassensituation erkennt.

Hitler
hat es einfacher wie Mussolini. F'r braucht hier nur den 
staatlichen Apparat mit seinen Leuten vollstopfen, 
—  denn der Lohnraub und der Raubzug auf die Taschen 
der proletarischen Steuerzahler, der rigoroseste- Unter­
stützungsabbau und die demokratische „Pressefreiheit“  
sind bereits von der Hindenburg-Koalition („Eiserne 
Front“ ) erledigt worden.

„Seht nach Italien, dort herrscht der Faschismus, 
die proletarischen Organisationen sind verboten!“  so 
sagen eure Führer.

Die Kommunistische" Arbeiter-Union ist sich völlig 
darüber klar, daß die direkte offene Herrschaft der Natio­
nalsozialisten eine Verschärfung des Terrors gegen die 

revolutionäre Arbeiterschaft
mit sich bringen wird.

Fs bleibt sich jedoch gleichgültig, ob Hitler die sozia­
listische Bewegung völlig liquidieren will —  oder ob 
sozialdemokratische Polizeipräsidenten die revolutionäre 
Presse und die sozialistischen Organisationen im Namen 
der Demokratie mit Verboten traktieren.

Als 1925 die Sozialdemokratie Hindenburg schlagen 
wollte durch die W ahl des Zentrumspfaffen Marx, da 
schrieb die unionistische Presse, daß es Jacke wie Hose 
ist. —  wenn sozialdemokratische Arbeiter statt Hinden­
burg —  Marx wählen.

1932 —  sieben Jahre später —  sind die Klassenfron­
ten schärfer umrissen. Sozialdemokratische Arbeiter­
massen geben mit dem Hindenburgstimrnzettel ein unbe­
wußtes Bekenntnis für den offenen Faschismus ab, denn 
der

Generalfeldmarschall
ist ebensowenig ein direkter Gegner Hitlers —  wie auch 
Hitler kein Gegner Hindenburgs ist.

W e r Hindenburg seine Stimme gibt, der begeht 
Klasseuverrat!

Ebenso falsch ist die Parole der Kommunistischen 
Partei, die auch im zweiten Wahlgang Thälmann wieder 
kandidieren läßt. Im ersten Wahlgang begründete uie 
K PD  die Notwendigkeit einer sogen. Aröeiterkandidatur 
mit der Auffassung von Karl Marx, u.o v< in der „A n ­
sprache der Zentralbehörde an den bur.d der Kommu­
nisten vom Alärz 1850“  in folgenden Worten zum Aus­
druck brachte:

„D as Proletariat muß dafür sorgen, daß überall 
neben den bürgerlichen demokratischen Kandidaten 
Arbeiterkandidaten aufgestellt werden, die möglichst 
aus Bundesmitgliedern bestehen müssen und deren 
W ah l mit allen möglichen Mitteln zu betreiben ist. 
Selbst da, wo gar keine Aussicht zu ihrer Durch­
führung vorhanden ist. mussen J e  Ai beiter ihre 
eigenen Kandidaten aufstelien, u... ihre Selbständig­
keit zu bewahren, ihre Kräfte zu zählen, ihre revolu­
tionäre Stellung und Parteistandpunkte vor die 
Oeffentlichkeit zu bringen.“
Möge diese „marxistische“  Begründung der KPD . die 

82 Jahre alt ist, für den ersten Wahlgang mit dom Schein
nn die sozialdemokratische Politik des „kleineren der Berechtigung passieren.

das ist 
ge-

tzt wird.

Die Kräfte sind jedoch gezählt, —  und ist die K PD  
nach parlamentarischen Regeln gewogen und zu leicht 
befunden worden.

Lehren der flärzwahl
Der erste Wahlgang in der Präsidentschaftsfrage hat Er­

gebnisse gezeitigt, die eine über den parlamentarischen Rahmen 
weii hinausgehende aiigemein-poiitisciie B.deuiung haben. Auf 
der einen Seite widerspiegelt der

5 Millioncn-Gewiun der Nazis
deutlich die völlige Zersetzung der alten bürgerlichen Parteien 
und die Neuformierung ihrer Wähler unterm Hakenkreuz. Daß 
die Hitlerbewegung in anderthalb Jahren ihre Stimmeiizahl um 
rund 80 Prozent steigern konnte, illustriert kraß den katastro­
phalen Zusammenbruch des traditionellen bürgerlichen Partei­
wesens unter den Schlägen der kapitalistischen Krise. Dieser 
Prozeß der bürgerlichen Umgruppierung dürfte aber nun vor 
seinem Ende stehen, womit auch die Nazipartei an die (irenze 
ihrer parlamentarischen Erfolge kommt. Denn ein weiterer 
sprunghafter Vormarsch des Hakenkrcuzparlamentarismus hätte 
zur Voraussetzung eine Paarung Hitler-Hugenberg, die aber 
bei dem deutschnationalen Konservativismus politisch unmög­
lich ist. Aticii die weit übers Ziei hinausgegangenen Wahl­
schätzunsen der Naziiiilner (Goebbels prophezeite 15 bis 17 
Millionen Stimmen!) zeigen an, daß der parlamentarische Halte­
punkt nicht mehr fern ist.

Immerhin ist die Hitlerbewegung heute, mit ihren 11,3 Mil­
lionen die stärkste parlamentarische Partei in Deutschland. 
Das wird auch die kommende Preußenwahl bestätigen, die 
besonders für die SPD einen großen Katzenjammer bringen 
wird. Daß die Kapitalistenklasse den aus dem Zusammenbruch 
der bürgerlichen Parteien hervorgegangenen großen nazi­
faschistischen Bastard nicht mehr lange von den Regierungs­
geschäften ausschließen kann, ist eine Selbstverständlichkeit.

Parteigenossen der K PD !
W ir  fragen euch mit proletarischer Offenheit: Wollt 

ihr nochmals eure Hand dazu bieten, daß der kommu­
nistische Klassenkampfgedanke a.m 10. April vollends in 
Mißkredit gebracht w ird ? W o llt ihr für eine Stimm­
zettelaktion nochmals eure Energien nutzlos verpuffen? 
W o llt ihr es zulassen, daß Tausende von Proletarier­
groschen nochmals zwecklos für den parlamentarischen 
Kretinismus eurer Parteiführung verpulvert werden?

Genossen der K PD !
W ir  appellieren an eure proletarische Einsicht in die 

Bedingungen des Klassenkampfes, die euch als Kommu­
nisten sagen muß, daß die Auffassung des theoretischen 
W egw eisers des Proletariats Karl Marx über den Parla ­
mentarismus L850 (dem damaligen Stand der Entw ick­
lung der kapitalistischen Produktivkräfte entsprechend) 
richtig war, —  heute jedoch unter der Diktatur des Mono­
polkapitalismus nicht mehr zeitgemäß ist.

Der demokratische Parlamentarismus ist im Laufe 
der Jahrzehnte zur Tarnkappe monopolkapitalistischer 
W illkürherrscliaft geworden. Die Notverordnungsdikiatur 
Hindenburg-Briining stellt das heute jedem denkenden 
Proletarier klar unter Beweis.

Aus diesem Grunde steht fiir das revolutionäre 
marxistische Proletariat nicht die Frage zur Entscheidung, 
welcher Kandidat am 10. April den Thron der kapitalisti­
schen Republik einnimmt. Nicht roter Kaiser oder 
schwarzweißroter Kaiser lautet die Devise, sondern vor 
dein Proletariat steht wuchtig und ziel weisend die P a ­
role der Kommunistischen Arbeiter-Union:

Klasse gegen Klasse 
im antiparlamentarisehen Machtkampf zum Sturze der 
Bourgeoisie, zur Errichtung der proletarischen Klassen­
diktatur! Für den Sieg des internationalen Kommunismus!

In diesem Sinne muß eure proletarische Entscheidung 
fallen am 10. April im zweiten Wahlgang und bei den 
demnächst stattfindenden Landtagswahlen: Keinen Mann 
und keinen Pfennig dem parlamentarischen System ! 
Boykottiert die Wahlen!


